
Drittes Buch

Erstes Kapitel «

achdcm Noderich über ein Jahr lang das

Bibellesen mit den Knaben fortgesetzt
hatte machte er ihnen die' Freude , daß er sie
in die Rirche führte . Karl war eben zwölf
Jahr ' alt geworden , Und hatte schon lange
darum angehalten , daß er den lieben Herrn

Pastor Zober , der immer so leutselig und gut-?
lich gegen ihn sey , doch einmal mochte predi¬
gen hören » Als er in die Kirche kam , gieri¬
gen seine Augen allenthalben umher , und er
hatte gleich zehen Fragen bereit , die der Vater

zu beantworten sich gefaßt machen konnte , von
denen er aber doch jetzt noch keine auswarf .
Beyde Knaben verhielten sich so bescheiden
und still im Tempel , wie ein Paar gesetzte
Männer , und stellten sich erwartungsvoll an
die Seite des Vaters »

Prediger Zober , in dessen Gewalt es
nicht stand , in feinem Lands ein »Lues besst -
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rcs Gesangbuch einzuführen , hatte wenigstens

auf seiner Seite zur Vervollkommung des elen-

den alten alles gethan , was er konnte . Er

hatte sich , sobald er ins Amt kam , die Mühe

gegeben , es vom Anfang bis zu Ende wohl-

bedächtig durchzuleftn , und hatte alle diejeni¬

gen durchstrichen , welche seiner Ueberzeugung

nach entweder keine wahrhaftig christlichen
Lieder waren , oder doch geradezu die Aufklä¬

rung des Volks verhinderten . Aus vielen

hakte er einzelne Verse nur sieben lassen-

Ganze Lieder aber machte « von den 666/ wel¬

che das Gesangbuch ausser einem noch einmal

so starken Anhange enthielt , etwa fünfzig

stehen geblieben seyn. Diese ließ er Jahr aus

Jahr ein singen , und hatte genug darait-

Als Roderich mit den Knaben zum erstenmale

in der Kirche war , ward das Lied —- DU lM-

verglerchlichs Wesen , Gott über alles groß rc.

- - gesungen . Die Knaben saugen ganz leise

mit , und , wenn sie auf eine Stelle kamen,

welche eigentliche Ausdrücke Jesu in sich ent¬

hielt so konnte mau es ihnen ansehen , daß

sie wußten , wer so gesprochen . Zober hatte

das langsamere Singen eingeführt , und die

feyerlichere Andacht , welche hierdurch den Ge¬

sang begleitete , stimmte die unverborbeiM

Her -



Herzen der Knaben zu wahrhaftig religiösen

Empfindungen ,
Als Zober auf die Kanzel trat , hatte er

an diesen beyden einige seiner aufmerksamsten

Zuhörer . Er redete von der wahren Men¬

schenliebe mit der ihm eigenen Wärme und

Deutlichkeit . . Bey jeder Gelegenheit gieng er

dabey in das Leben Jesu ein , und redete den

Knaben recht aus ihrer Lieblingslektüre und

wie aus ihrer eigenen Seele . Mit unver -

wandten Bücken sahen sie auf ihn , und , wenn

er noch einmal so lange gepredigt hätte , wurden

sie des Zuhörens nicht satt geworden seyn . Sie

giengen so vergnügt aus der Kirche , als

wenn sie von dem Genusse einer ihrer ange¬

nehmsten Ergötzlichkeiten zurückkämen, und ba¬

ten den Baker , daß er sie doch ja nun recht

oft mit sich dahin nehmen wolle .
Sobald sie nach Hause gekommen waren ,

trat Karl mit allen seinen Fragen hervor ,

welche er im Tempel gesammelt hatte . D »

ward geredet vom Laufstein , vom Altare u.

s. w. und Rotzerich hatte einige Stunden da¬
mit zu thun , daß er ihm Genüge leisten .
Karls nachdenkender Geist schimmerte aus je -
der Frage hervor . Wenn Fritz mit jeder Ant¬

wort des Vaters zufrieden war r. so hakte er

Noch
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noch nähere Bestimmungen , Crkäuternnge «
und Ergänzungen zu fordern .

Roderich fing an , sich zu dem wettern Un¬

terricht der Knaben in der Religion zu schwach

zu fühlen - Er glaubte , deshalb sich nun an

einen Mann wenden zu müssen , der eigent¬

liches Geschäft davon mache . Prediger Zo¬

ber , der gleich anfangs in seinen Augen die¬

ser Mann gewesen war , kam ihm auf das

freundschaftlichste dabey zuvor . Er unterhielt

sich eittsmals mit Karin über eine der erstell

Wahrheiten des Christenthumsund konnte

Roderichen die Freude nicht genug beschreibe ^

welche ihm die Gelehrigkeit , Wißbegierde und

Fassungskraft desselben gewährt habe . „ Schi¬

cken sie mir , schloß er , Ihre beyden Kmben

täglich des Morgens auf eine Stunde . - Ich

unterrichte jetzt meinen ältesten Sohn im Chri¬

stenthum : und ss isis eine Arbeit . " Rode¬

rich nahm dieses Anerbieten mit dem freund¬

schaftlichsten Herzen auf , und Brigitte suppli-'

eiere wohl zehnmal darum , daß sie ihre Töch¬

ter auch ' mit znm Prediger schicken dürfte.

„ Habe noch eine kleine Geduld , war ihres

Mannes beständige Antwort ; der Zcitprwft

nahet heran , wo ich deinen Töchtern eben das

werden will , was ich deinen Söhnen gewor¬

den bin ; — ihr erster Lehrer in der Religion
stn-



Unter unfern Knaben ist der älteste der leb¬

hafteste ; bey den Mädchen ists umgekehrt .
Karoline steht Andenken nur in den Jahren
nach. Ich werde beyde früher unterrichtet »

können , als ich dachte . Gönne nur die Freu¬

de, es selbst zu thun ; sie war mir bty den

Knaben so süß . "
Karl konnte immer kaum den Glocken -

schlag erwarten , wenn die Stünde kam , irr
der er mit seinem Bruder bey dem Prediger
seyn sollte , und war auf den ganzen Tag
traurig , wenn dieser etwa einer vorgefallener »
Amtsverrichtung wegen den Unterricht auf heu¬
te aussetzte . Da hatte denn Zober bald Ge¬

legenheit , in die Seele des treflichen Knaben

tiefer einzuscharren , und die herrlichen Anla¬

gen zu entziffern , welche zu den höhern Wis¬

senschaften des Lebens in ihr verborgen wa¬

ren ; und er nahm sichs vor , bey erster Ver¬

legenheit mit dem Vater darüber zu reden .

Zober . Haben Sie schon Ihrer Söhuft

wegen einen Entschluß gefastet ?
Roderich . Nein . Gedanken genug ha¬

be ich schon darauf gehabt ; aber ich bin sehr
dafür , daß sie sich selbst entschlieffen .

Zober . So ists recht . Eltern begehen
eine der grüssesten Thorheiten , wenn sie ihren
Kindern vorschreiben , was sie werden sollen »

Vater Rsd , E e Dis



Die Naeur giebt die beste und sicherste Vo ^

schrift selbst . Jedes Kmd hat seine besondern .

Anlagen zu einem gewissen Stande ; und es

jst herzlich vom Schöpfer so veranstaltet wor¬

den , Laß es auch Hang dazu fühlt , v»szs

ss Anlagen hat . Sie find ein beobachten. "

der Vater ; geprüft genug werden (Lie die

Knaben wohl haben .

Roderich . Dafür bin ich Bärge — ich

kenne alle meine Kinder ganz .

Zober . So will ich Ihnen auch sagen,

Mas ich glaube . Fritz wird ein Landmann

werden ; aber Karl wird studiern wollen .

Roderich . Freund , Sie sprechen mir aus

Her Seele . Aber —

Zober . Zucken Sie die Achseln dazu nicht,

guter Mann . Seyn sie über keins von bey"

den in Sorgen . Ich will Ihnen meine Ge¬

danken Mittheilen . Und, wenn ich zehrn Söh -

ne hätte , und neu » davon wollten wackere

Professiomsten oder ehrliche Bauern werden-

so würde ich nichts dagegen haben . Offenbar

Kudiren jetzt zuviel junge Leute , und derso^

genannte Gelehrtenstand ist gegen die übrigen

Stände zu stark besetzt . Sehen Sie sich m>e

um ! - - alles studirt ; es mag Kopf und Geld

Dazu haben oder nicht . Daher kommts denn,

Laß die Leute , wenn sie von Universitäten kom¬

men,
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Wen, beynahe nicht mehr wissen , wohin ? Und

daher kommt auch das noch weit grössere Uebel ,

baß ,wir in denjenigen Ständen , welche eigent¬

lich mit Gekehrten — merken Sie sich , daß
bis Wort in neuern Zeiten nur Leute bedeute ,
tue auf MsdeMieen gewesen sind , — besetzt

zu werden pflegen , mehr Stümper haben ,
als in alten andern Ständen . Meinem eige¬
nen Stande sollte ich wohl das Wort reden ;
aber Gott verzeihe mirs , ich weiß nicht , wie

mir wird , wenn ich den grossen Haufen sei¬
ner Glieder betrachte . Gutes Herz mögen sie

wohl haben ; — bis sollen aber auch der

Schuster und der Schneider haben ; — allein

sie haben das Talent des Volksredners

Richt und ohnedis sollte sich niemand er -

drensten , em Prediger zu werden ; und ,
was noch schlimmer ist , es liegt ihnen , da sie
nun einmal doch Prediger sind, gar nichts dar¬

an , es zu erwerben ; sie lesen nicht , denke «

nicht , und finden die steift Anhänglichkeit und

Knechtlichkeit an ihrem einmal auswendigge¬
lernten System bequemer . Warum mußte «
denn Leute studiren , die einmal weder Kopf
noch Trieb dazu hatten ? Wären sie Proftffio -
nisten geworden : so hätten sie vielleicht ein er¬

trägliches Kleid , eine gute Perücke und eine «

vollkommenen Schuh gemacht ; statt , daß sie
- Ees ' jetzt



jetzt ihren Mitbürgern die Prozesse verderbt »,
die Gesundheit verpfuschen und die Religion

verhunzen . Der unproportionirte Volkreich »

thun ; in dem Gelehrtenstande gegen die Hrigen
möchte vielleicht mir nächstem noch grösser und

sichtbarer werden . Die Anstalten dazu sind

schon gemacht « Wie ich höre soll man in ver¬

schiedenen grossen Ländern schon nicht mehr so
viel Advokaten brauchen . Vielleicht braucht
man auch bald nur noch halb so viel Prediger ,
als sonst . Und da so viele von Akademie«;

herunterkommen , ohne weiter etwas auf selbi¬

gen gethan zu haben , als daß sie die Stipen »

dia verzehrten , ihr väterliches Erbgut durch»

brachten und ihre Gesundheit daselbst zurück»

liessen : so ist man vermuthlich deshalb aufdeii

Einfall gekommen , viele Stellen , die sonst mit

studirten Leuten besetzt werden mußten , jetzt

mit unstudirten zu besetzen . Ich sehe also

Nicht ein , wohin diejenigen , welche noch i»

so grosser Menge studiren , sich wenden wollen,

Nach Amerika müßten sie etwa gehen - M

ich bin selbst der Meynung , daß der Mann ,

welcher brav studirt und etwas rechts gelernt

hat , binnen wenig Jahren daselbst sein Glück

besser machen dürfte , als — auf deutschem

Grund und Boden . Denen , die noch studi»

ren um disseit des Meeres bleiben zu wollen .



und nicht ganze Köpft sind , rathe ich wenig¬

stens an , daß sie bey Zeiten noch ein Hand¬

werk dabey lernen ; damit sie , wenn das eine

nicht geht , doch durch das andere ausser Ge¬

fahr zu verhungern , gesetzt werden mögen .

Fürwahr , lieber Freund , das Ding kann nicht

zehrn Jahre mehr so Bestand haben , wie eS

ihn gehabt hat , und unsere jungen Leute , die

siudiren , müssen mehr wieder lernen ; sonst

dürften sie wohl zum Kartuffelbau ihre Zuflucht

nehmen müssen . Ueberhaupt ist es ja etwas

sonderbares , daß Eltern , um Ehre von ih¬

ren Rindern zu haben , sie gerade studiren

lassen müssen ; und etwas sonderbares ist es ,

daß junge Leute , die selbst geehrt seyn wol¬

len , eben studiren müssen . Man kann in je¬
dem Stande des Lebens seinen Eltern Ehre

machen und selbst Ehre haben . Jeder lerne

das , wozu er sich schiEt , und lerne esr ^cht ,
so wird weder sein Vater ; noch er selbst , sei¬

ner sich zu schämen haben . Was fehlt dem

Proftssionisten in der Stadt , wenn er sein

Handwerk aus dem Grunde versieht ? Was

fehlt dem Bauer auf dem Lande , wenn er ein

schuldenfreies Guth hat ? Fürwahr der letztere

dürste mit der Lage vieler vom Gelehrtenstands

nicht tauschen wollen . Wenn diese , von drey¬

mahl mehr Bedürfnissen umgeben , als er , end -

E e . Z Uch
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lich eiv Amt oder einen Pastor erringen , des¬

sen Einkünfte weder ganz , noch halb , zur
Befridigung derselben ausreichen ; — wenn sie
kaum wagen dürfen , eine Familie zu errichten

oder - wcstn sie sie errichtet haben , unter den

drückenden Nahrungssorgen beynahe erliegen ;

—- wenn sie mit allen ihren Arbeiten es nicht

Dahin bringen , daß ein eigenes Haus sie be¬

herberge , und ein eigener Garten sie ergötze;
- - und wenn sie durch die es so mit sich brin¬

gende Art ihrer Amtsgeschäfte von der Natur

wie abgesperrt , und zwischen dumpsigte Wän¬

de wie eingekerkert , leben : so bringt der Land¬

mann den grösten Theil fernes Lebens im Freien

ZU, bauet sein eigenes Feld , wohnt in seinem

eigenen Haufe , hat früh Weib und Kinder ,

ernährt sie leicht , sieht , weil er nur wenig

Wünsche hat , sie alle bcfridigt , und fühlt sich
eben dadurch , weil er alle seine Wünsche be¬

endigt sieht , glücklich . Sein gerader Menschen¬

verstand , seine Naturkenntnisse , die er täglich
vermehren Gelegenheit hat , der Friede sei¬

nes . Hauses , der durch Untreue , Schwelgcrry
Und andere Ruhe zerrüttende Laster der grossen
Welt nicht gestört wird , seine stille unge¬

schminkte Tugend und Biderkcrt , geben ihm

wahren Werth und lassen ihn an den wesent¬

lichsten Genüssen des Lebens recht frohen , hn' si
lu
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Eichen Antheil nehme ». O Freund Rotzerich ,

Ihr Fritz mißfalle Ihnen deshalb nicht , wenn

er in den ersten Stand der Menschheit einst

zurücktretten will ! Stärken sie vielmehr seine »

Hang dazu ; er hat unstreitig das beste Theiß

erwählt .
Roderich . O damit bin ich von ganzer

Seele zufrieden . Niemand kann mehr über die

Grille , seine Kinder zu vornehmen Ständen

erziehen zu wollen , weg sein , als ich. Ich

denke ganz darüber so , wie Sie ; ich sehe ja

auch, wie es jetzt in der Welt hergeht . Mein Ge¬

danke aber gieng auf meinen Karl . Ich weis , daß

er viel Kopf hat ; allein eben darum , weil ich

das alles schon oft bey mir so nachgedacktha -

be, und Sie jetzt von der Lage des Gelehrten -

fiandes sprachen ; so beunruhigt mich manchmal

die Wahl , welche er treffen wird . Auch ists

keine kleine Summe , die dazu erfordert wird ,

wenn er etwas rechts lernen soll. Und am

Ende » wenn ich diese auch nach und nach auf¬

bringe : so wäre es nun Zeit , ihn auf eine

Schule zu bringen . Nach welcher wende ich

mich da ? Ich habe mir von Männern , die

darum wissen konnten , es nicht fürchterlich ge¬

nug beschreiben lassen können , in wiefern ge¬

wisse Laster , die meine Kinder noch nicht ken¬

nen , und die Fritz , wenn er bey Mir bleibt ,

Ee 4 <wch
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auch nicht kennenlernen wird , auf den meiste!«
öffentlichen Schulen cingerissen sind. Da schau¬
dert mir die Haut , wenn ich daran denke, daß
mein Karl , der an sich schon so lebhafte Jun¬
ge , unstreitig auch verführt werden und seine
Spachkenntnisse und andere Schulgelehrsamkeit
durch Verdcrbung seines Herzens und seiner
Gesundheit erkaufen würde . Und aus der Ver¬
führung auf Schulen geht er denn in die Ver¬
führung auf Akademien . Auf diesen isija auch
«och gar nicht die Verfassung , wie sie zum
Besten junger Leute seyn sollte . Ich weis
nicht , was diejenigen denken mögen , welche
über sie die Aufsicht haben . Die jungen Lenke
leben ja , wie icb höre , da noch , wie sie wol¬
len , sind sich selbst überlassen , und niemand
sorgt für die Bewahrung ihrer Tugend und
Lnsträflichkcit . Dis , liebster Freund , sind die

Besorgnisse , welche mir , wie jedem rechtschaf¬
fenen Vater in meiner Lage , jetzt oft unruhige
Stunden verursuchen müssen.

Zober . Alles wahr , Mann , was Sie
da sagten . Zur Schande unseres Jahrhun¬
derts kann ich Ihnen nicht widersprechen . Aber
ich denke Sie auch von dieser Seite zu be¬

ruhigen . — So sehr ich dawider bin , daß je¬
der studire . , weil eben dadurch so viel Hochge¬
lehrte Md Stümper in den Wissenschaften er¬

zeugt
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zevgk werden ; so muß doch keiner , der Wah¬

res Talent dazu hat , vom Studiren a bgehal¬

ten werden . Die Welt kann den wahren Ge¬

lehrten nicht entbehren , und für diesen findet

sich immer noch irgendwo ein Platz , am dem

er zum Besten der Gesellschaft recht edelthätig

werden und die Früchte seines Fleisses einernd -

ten kann. Ihr Karl hat Kopf vor Tausenden ,

und es wäre ewig Schade , wenn er nicht stu¬

diere. Er hat Kraft und Trieb , etwas recht

zu lernen . Beyde zusammen machen den ei¬

gentlichen Beruf znm Studiren aus . Denken

Sie an mich - — er wird ein yanzer Mann -

werden . Mir sind wenig junge beute mit sol¬

chen Gsistesfähigkeiten unter die Hände gekom¬

men. Sorgen Sie seines Fortkommens wegen

einst nicht . Wer etwas rechts gelernt hat ,

kommt in der ganzen Welt fort ; und wäre es

nicht irr diesem Lande : so ists in einem andern ;

und ists da nicht : so ists in einem dritten .

Eben das Uebel , daß es so viele Halbgelehrte
und Pfuscher in den Wissenschaften gibt , stiftet

für den wahren Gelehrten den Vortheil , daß

«r um so mehr geschätzt wird . Ihr Karl hat

einen durchdringenden Verstand , eine schnelle

Urteilskraft und ein recht göttliches Gedächt¬

nis ; — bis find die eigentlichen Anlagen zum

wahren Gelehrten . Freylich kostet es Geld ,
Ee 5 ei -



Dinen Sohn siudiren zu lassen ; mehr Geld , als

ihn eine Profession lernen zu laffen . Vielleicht
können wir es aber so einrichten , daß es nur

halb so viel , als gewöhnlich , koste. Gott hat

Sie , redlicher Mann , nach vielen Unglücks -

fällen wieder gesegnet ; und wenn Sie Ihre »
Kindern auch einmahl kein grosses Vermöge »

hinterlassen : so ist das die beste Aussteurung

gewesen , daß jeder das gelernt hat , wozu er

Kraft und Trieb hatte . Mehr können Kinder

Don ihren Eltern nicht fordern . Und unter des

Kindern selbst kann darüber in der Folge kein

Streit entstehen , wenn der eine mehr gekostet
hak , als der andere ; sobald jeder geworden
«st , was er wollte . Gesetzt , daß einer meiner

Söhne stüdirt , und der andere Schneider wird:

so darf dieser jenem keinen Vorwnrf darüber

mache «, daß dessen Ausbildung zehenmahl mehr
kostete ; genug , sie sind beyde von mir aus -

Ixhildet worden . Und , wenn ich meine Kin¬

der gut erziehe : so darf ich diesen Vorwurf

nicht einmahl fürchten . Wenn Sie mich aber

nun fragten , auf welche Schule Sie Ihren
Karl schicken sollten - so möchte ich Ihnen frey¬

lich nicht Rath geben . Auf den wohlfeilen

Schuhen ists vicleicht so, wie Sie sagten ; und

diejenigen , von welchen ich glaube , daß die

jungen Leute daselbst vor jenen herrschenden
La-
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Wem verwahrter sind , erfordern leider so

grosse» Aufwand , daß nur Söhne reicher Leu¬

te sie besuchen können . Aber einen Vorschlag

für Sie ! Mein ältester Knabe , ein wackerer

herrkchen Junge , will auch siudireu . Ich ha¬

be mir , ra mein Amt mir Zeit genug dazu

lässet; ' — und im Vorbeygehen gesagt , Pre¬

diger sollten durchgehends am ersten gute und

geschickte Kinder ziehen , denn in keinem andern

öffentlichen Amte hat ein Vater so viel übrige

Zeit dazu , als sie ; — also , sage ich , habe

ich mirs zur Pflicht gemacht , den Knaben selbst

so weit zu bringen , daß er auf Universitäten

gehen könne. Ich fange jetzt den eigentlichen

Unterricht deshalb für ihn an. Da ists denn

einerley Arbeit , ob ich einen , ober zween , un¬

terrichte ; ja , es ist mir gerade recht lieb , wenn

ich nicht einen allein unterrichten darf . Schi¬

cken Sie mir von nun an Ihren Karl Vor -

und Nachmittags . Es sind beyde ein Paar

lebhafte Jungen ; die sollen recht wetteifern ,

Und mir dadurch unaussprechlich viel Vergnü¬

gen machen . Ihr Kind , wissen Sie , ist in

Minem Hause so gut aufgehoben , als in dem

Ihrigen . Und , wenn die Feit kommt , daß sir

anf die Akademie gehen sollen : so habe ich mei¬

nen Bruder , der Professor auf einer unserer

desien Universitäten ist. Dieser ist ein sehr W
k-
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lider und moralifchguter Mann . Tr hat mir

es angebothen ; und unter seiner genaueste »

Aufsicht soll mein Kind einst fortstudiren . Er

kennet die Gebrechen der Akademieen auf Sei ,

ken der Moralität ihrer Jünglinge , und ihm

hat diejenige , auf der er Lehrer ist , die Kur

manches derselben zu danken . Um so sicherst
und sorgenfreier will ich ihm meinen Sohn

übergeben . Diese Gelegenheit können Sie als -

denn auch benutzen . Unsere Söhne können bey¬

sammen seyn , und uns dadurch auf beyden

Seiten manche Ersparnis bewirken . Also las¬

sen Sie Ihrem Karl den Willen ; es soll schon

alles gut gehen .
Roderich . O mein edler Freund —was

für eine Seelenruhe breiten Sie über mich

durch diese Vorschläge aus ! Welcher Trostfäk

mich ! Ja , auf diese Art kann ich alle meine

Sorgen fahren lassen , und will mit Freuden

an meinen Karl wenden , was ich kann. Aber

auch , welche Güte von Ihrer Seite ! Wie kann

ich Ihnen die Arbeit - welche Se sich mache»

wollen , je vergelten ?

Zober . Still damit , Freund Roderich !

wer wollte denn immer von Vergeltung reden ?

— das sehen Sie ja doch wohl , daß mir mein

Amt die Woche über wenig Geschäfte macht-

Andere Leute haben nur «inen Tag frey , und

müs-
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müsse» sechs Tage arbeiten . Bey mir kehrt

Kchs um. Soll ick denn die ganze Woche hin¬

durch allein ein privilegirter Müßiggänger seyn ?

Schande und Schmach vor Menschen und vor

Gott auf jeden unwürdigen Mann meines

Standes , der sich hierzu berechtigt hält ! Er¬

ziehung , Bildung junger Leute wäre von

Rechtswegen das eigentliche Geschäft , womit

ein Volkslehrer seine ungeheure Menge von

müßigen Stunden im Leben ausfüllen sollte ,

Dis Geschäft grenzt ausdrücklich an seine übri¬

gen Amtsgeschäfte , und trägt außerordentlich

viel dazu bey , ihn zu guter Betreibung dieser

erst recht geschickt zu machen . Ich versichere

Sie , daß ich von meinen Rindern sehr viel

gelernt habe . lind , dem Uterrichte , welchen

ich seit Jahren schon jungen Christen habe in

der Religion geben müßen , verdanke ich es ,

daß ich selbst alle meine Begriffe über das Chri¬

stenthum erst recht aus einander gesetzt , und

daß ich die Sprache gelernt habe , in der man

darüber znm Volke reden muß ; denn die Fä¬

higkeit des grssten Haufens meiner Zuhörer

geht nicht über den Faffungskreis meiner Kate -

chumenen , welche ich jährlich zubereiten muß .

Ebenso habe ich jede anders Wissenschaft , die

ich kann , erst in den Jahren meines Hvfmei -

ßerftyns recht begriffen , da ich sie meinen Eles

ven
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ven beybringen sollte . Glauben Sie mir —

der Unterricht unserer , beyden Söhne wird mit

viel angenehme , für Mich selbst noch lehrreiche
Stunden machen ; und wäre bis schon nicht

Lohns genug/für einen Vater und für eiim

Freund ?
Roderich ließ durch seine weitem Aeuße¬

rungen den edelurüthigen Prediger nicht baim

zweiflen , daß er Leu Werth der Freundschaft ,

welche ihm selbiger jetzt erzeigte , ganz empfin¬
de. Er e-llte , Brigitten davon zu benachrich¬

tigen , welche für Freuden , nun gewis ein «

gelehrten Sohn zu bekommen , der einmahl

ein recht vornehmer Mann würde , beynahe
weinte . Beyde Familien wurden hierdurch »och

enger verbunden , als vorher .
Roderich hatte nun einen Auftritt vor

sich , der ihm viel Dakerfrcnde mächte . Er grenz
mit den beyden Knaben in die Laube , und

sprach zu ihnen . „ Kinder , ihr wachset nun

ziemlich heran . Mein Gewissen sagt mir , daß

ich seither ganz als Vater gegen euch gehan¬
delt habe . Ich will mir aber auch auf . dir

Zukunft diesen Trost bereiten . Wenn nun Herr

Hastsr Zober seinen Religionsunterricht an euch

vollendet hak , Und ihr mit mir am Altar der

Christen gewesen seyd : so ist es Zeit , baß, ich

mich,m den StMd , , Welchen ihr , um in ihm
euer



§M- irrd - sches Leben zum Nutzen der mensch¬

lichen Gesellschaft hinzubringen , wählet , ein -

führen Ich will an euch wenden , was ich

kann , euch zu brauchbaren Menschen und zu

nützlichen Bürgern des Vaterlandes zumachen ;

aber ihr sehet auch wohl , wie sauer es sich eu¬

re Eltern müssen werden lassen , um nur ein

ehrliches Fortkommen durch die Welt für sich

und für euch zu bewirken . Also fordert nicht

za viel von uns » Ich will euch beyde ein nütz¬

liches Handwerk lernen lassen —

Karl , erschrocken . Ein Handwerk ?

Roderich . Karl , warum erschrickst du ss

darüber ? Weist du nicht , daß Handwerker die

unentbehrlichsten Menschen sind ? Siehst du

nicht , daß sie , wenn sie das ihrige recht ge¬
lernt haben , ihr Brod ! am besten und sicher¬

sten noch machen ? Ist ein tüchtiger Handwerks - "

mann nicht ein würdiger Mensch ?

Karl , wehmüthig . Ach , das glaube ich

alles , Ich verachte keinen Menschen . Aber

Ueber Vater —. lieber Kronen Goldvater ——-

Roderich . Was dächtest du denn ? Woll¬

test du lieber eine Kunst lernen ? Ich will hs -

rem Sprich !
Karl , recht aus der Seele . Väterchen ,

ich wollte gern studiren .

Uer



Roderich . Was sagst du ? fiuLrren ?

Weißt du auch , daß dazu viel Geld erfordert

werde ? Kann ich so viel wohl an dich wen¬

den ? Und , wenn ichs wirklich hätte , hast du

mcht noch drey Geschwister ? Willst du Alles

haben ? Sollen diese ohne Unterstützung durch

dich seyn ?
Fritz . I Vater , ich will so ein Bauer

werden . Und da koste ich Sie ja nicht viel.

So können Sie desto mehr an meinen Bruder

wenden .
Roderich . gerührt . Junge , du meinsts

hrav . __ Aber was wolltest du wohl werde »?

Ein Bauer ? Schämst du dich nicht ?

Fritz , treuherzig und dreust . Warum soll¬

te ich mich denn schämen ? Haben Sie nicht

selbst oft zu uns gesprochen , daß ein ehrlicher

arbeitsamer Bauer ein wackerer und glücklicher

Mensch sey ?
Roderich . Du hast recht , Fritz . Aber

sage einmahl , warum du ein Bauer werde »

willst . Nicht wahr , denn brauchst du nichts

zu lernen , denkst du ?

Fritz . I nu , ich lerne so ein bisgen

schwer . Aber deswegen will ich doch kein dum¬

mer Hans bleiben . Ich will meine Gärte »

und Wiesen so im Stande haben , und meine»

Acker so bauen , wie kein Bauer rm ganze»

Dorfe »
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Roderich . Hast du denn gleich Gärten

und Wiesen und Aecker ?

Fritz » I die will ich schon einmahl krie «

gen.
! Roderich . Wo denn her ? Denkst du,
l daß dergleichen ausgetheilt werden ?

Fritz . Wenn ich erst gros bin , denn bans

ich Ihren Acker , und so lange Sie leben , blei¬

be ich bey Ihnen ; und hernach Heurathe :

ich ein Schulzenmädgen , die Aecker , Wie -

> sen und Gärten hat .
Roderich , lächelnd . Du bist so dumm

nicht. Indessen hat es mit dir länger noch

Zeit , als mit deinem Brudyu
k Karl , der sich unterdessen besonnen hak»

Lieber Vater , ich will mich schön einmahl ge¬
nau behelfen und kein lüderlicher Student wer¬
den, Wenn Sie mir auch noch so wenig nur

geben können : so will ich doch damit auskam -
k men. Lassen Sie mich nur studiren !
r Roderich , ernsthaft . Weißt du auch wohl
? daß zum Studiren viel Geschicklichkeit und viel

Fleis erfordert werden ? Es giebt viel Leute ,
:i die studirt haben , und denen , weil sie sich nicht

dazu schickten , und weil sie nichts rechts gelernt
l« haben , es hernach weit kümmerlicher geht , als
» dem Tagelöhner , der doch alle Tage sein Brodt

K verdient . Diese bereuen es hernach tausend «
Barer Aoh . F f , mahl .



wühl , baß sie nicht ein Handwerk ergriffen ha¬

ben , und schreyen denn wohl gar über ihre El¬

tern die längst todt find , noch, baß fie sie nicht
Ueber auf dasselbe brachten . So soll es dir

Wicht gehen , mein Lieber Karl ; so sollst du nicht
«ein Grab einmahl mit Vorwürfen beschütten.

Ich habe euch beyden frühzeitig Gelegenheit

verschaffet , allerley Handwerker kennen zu ler¬

nen . So könnet ihr nun wählen , welches un¬

ter selbigen ihr ergreifen wollet . Und ich will

euch dazu noch so lange Zeit lassen , bis ihr

Mit mir am Altare gewesen seyd .

Fritz . Ich bleibe dabey — ich werde ein

Bauer .
Karl . Lieber Vater — wenn es das al¬

les , was Sie da sagten , ist , das Sie wider

mein Studiren haben : so seyn Sie doch auffn

Sorgen . Ich habe ja so ein gutes Gedächtnis
And kann mich nicht mehr freuen , als wenn ich

Ktwas neues gelernt habe . Ich bin ja so ger«

peissrg und will Tag und Nacht studiren , wem

ich nur erst recht viel Gelegenheit dazu habe.

Ach ! Sie sollen einmahl sehen , was ich alles

lernen will , wenn ich es nur erst höre . Thu»
Sie es doch nicht — halten Sie mich doch

Acht davon ab.

Roderich . Karl , prüft dich recht über

du da sagst » -

Karl ,
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Karl , dem der Muth schon wächst : Ach,

Vater das meine ich ganz von Herzen so. Dar¬

auf können Sie sich verlassen . Ich will noch

mehr halten , als ich verspreche .

Roderich . Nun höre einmahl — ich bin

ein redlicher Vater ; ich will an meine Kinder

wenden , was ich wenden kaum Ich habe dich

nur selbst wollen reden hören . Ich will Mnem

von euch darinn entgegen seyn , wenn er emsn

Stand erwählt , zu dem ich glaube , daß er

sich schicke. Wenn du Fleis anwenden willst :

so zweifle ich nicht , daß du Kopf genug zum

Studiern habest . Aber bis würde doch bey den

Umständen unserer Familie noch Nicht genug

seyn , und überhaupt würde ich mancherley

Bedenken noch dabey haben , ruenn nicht mein

Ueber Freund , Herr Pastor Zober , sich aus

freyen Stücken dazu angebothen hätte , dein

Lehrer auch ausser seinem Religionsunterrichte ,

den du schon bey ihm genießest , noch werden

zu wollen .
Karl . Ach , bester Vater , bey dieser »

Manne will ich gern in die Schule gehen —

Lag und Nacht in die Schule gehen . Er ist

ein gar zu liebreicher Wann . Er hat mich recht

lieb. Ja » das sollten Sie nur wissen , wie

lieb er mich hat . Ach — Vater Vater

AfB OM



452

Karl tanzte bey diesen Worten in der Lau¬

be herum , und aus seinem ganzen Gesichte

sprach die innigste Seekenfteudr .

Roderich . Nun so will ich dir deinen

Willen lassen . Von morgen an sollst du zu ihn!

gehen , so oft und so lange er dich verlangt ,

Aber Karl , folge diesem rechtschaffenen Manne

in allem , was er dir sagt , und sey recht steift

fig . Gott segne dich bey deinem Vorsatz !

Karl , halb ausser sich. O Sie sollen

nichts als gutes über mich von ihm hören.

Ich will lernen , daß mir der Kopf raucht.

Und , wenn ich denn ausstudirt habe , und ein

recht braver Mensch bin : so soll es Sie ewiz

freuen , daß Sie mich haben studiren lassen»

Roderich . Gut , Karl . Die Zeit wird

Michs lehren .
Karl hing in diesem Augenblick am

seines Vaters , und vermochte erst nicht , M

wieder von ihm loszureissen .
'

Fritz . Und ich werde ein Bauer .

Roderich . I nun , mit dir hats nsch M

ZE



Zweytes Kapitel »

Aarl eilte von nun an mit unersättlicher Be¬

gierde zu dem Freunde seines Vaters , der sein

so liebevoller Lehrer ward , und war oft den

Tag über mehr im Hause desselben , als in sei¬

nem elterlichen . Zum Religionsunterricht ging

Fritz mit nach , wie vor ; war derselbe aber

geendigt : so nahm er seine Bibel unter den

Arm, und ging , wie ein altkluger Mann ,

nach Hanfe , ließ seinen Bruder bey Zobern ,

und wirthschaftete im Garten umher . Zober

unterrichtete seinen und Rodenchs Knaben in

den Sprachen und Wissenschaften zugleich , und

peinigte sie weder durch Auswendiglernen vie -

ler Regeln , noch durch Betreibung unnützer

Kenntnisse , welche noch immer der ewige Schlen¬

drian gewöhnlicher Schulen sind . Die Kna¬

ben waren ein Paar lebhafte , schnellfassende

und lehrbcgierige Köpfe , und stritten mit ein¬

ander um den Preis . Zober hatte sie oft zu

halten , wenn sie seinem bedächtlichlangsamen

Gange in den Wissenschaften nicht voreilen soll¬

ten» Ost , wenn beyde Familien beysammen

waren , und die Kinder derselben insgesammt

Zf z fich
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Gch durch ein Spiel vergnügten , gingen sie

sus der Spielstände weg , holten ihre Bücher ,

setzten sich allein , lasen einander vor , oder

raifonnirten darüber , brachten sich das Den

Zeffene wieder in Andenken , und sammlcttn

Fragen , welche sie Tags drauf an ihren Leh¬

rer gelangen lassen wollten . Zober konnte Karls

Talente und Fleiß nicht genug loben , wenn er

Mit seinem Vater von ihm sprach , und gab

ihm ohne Zurückhaltung noch den Vorzug vor

feinem eigenen Sohne .
Kar ! brauchte nun Bücher , und Rode-

rrch kaufte sie ihm mit Freuden . Selbst Bri¬

gitte , die jetzt sehr darauf bedacht war , alles

wohl zu Rathe zu halten , und einen Thal «

Geld zurück zu legen , öffnete zu keiner Aus»

gäbe den Geldschrank vergnügter , als wenn

der Buchhändler aus der Residenz ein kleines

Konto schickte , oder der Buchbinder im Stadt¬

gen ein gebundenes Buch anKarln überbrach¬

te . Moderich sprach bey einer solchen Gele¬

genheit emsmats zu ihr : „ Sieh , Mutter ,

ist bis Geld so nicht edler angewendet , als

wenn du es für Kopfzeuger nach der Residenz

schicktest , oder vierteljährig damit den Fr- ftnl

bezahlest , der dich a la Sultane , oder a !»

Noblesse , oder a la Fermetee , oder wie die «

M alle hriffen , koeffirte



Brigitte bat ihn unter herzlicher Umar¬

mung , daß er ihr die Thorheiten der vergan¬

genen Zeit doch so vergeben möchte , daß r «

ihrer auch nie wieder gedächte , und setzte hin«'

zu: „Unsere Knaben werden einmal wunder¬

lich gegen einander abstechen , wenn der eins

«in vornehmer Herr , und verändere ein Bauer ,

wird. Manchmal wollte ich schon , daß sie

lieber beyde studirten ; wenn auch Fritz nicht

so viel lernte , wie Karl . Und , was noch mehr

ist, ich sehe es schon im Geiste vorher , vag

es mit den Mädgen um kein Haar anders wird .

Karvlme wird gewis einmal auch eine vorneh¬

me Frau , wenn Fridrike vielleicht nur eine ge¬

meine Bürgerin wird . Ich wollte lieber , daß

fie alle einerley würden ; damit nicht etwa ein¬

mal Kaltsinn unter ihnen gegen einander , oder

gar Streit , entstehe . "

Roderich , liebreich . Mutter , sorgest dW

schon wieder vergeblich ? Und ist nicht etwa

wieder eine kleine Eitelkeit nur die Ursache

dieser deiner Besorgniß ? Richt wahr , wenn

du doch nur lauter vornehme ' Leüre aus deinen

Kindern zögest ? Mutter , Mutter , immer

guckt doch die alte Brigitte noch aus dir her¬

vor ! Weist du nicht , daß dir Gesellschaft

allerley Mitglieder vonnöthen habe ? Sieh ,

s, werden wir ja noch nützlicher und segenvol -

Ff 4 ler
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!e für sie , wenn wir mit unfern Kindern mehr ,
als einen Stand nur , in ihr bevölkern hel¬
fen , Wenn wir einen wackern Gelehrten , ei¬
nen vernünftigen Bauer , eine feine Kauf-
mannsftau , und eine gerade , haushälterische
Pürgerin , erziehen — denk einmal , was wir
«lsdenn geleistet haben ! Unsere Kinder sollen
werden , wozu sie sich schicken , und wozu sie
Lust haben . So folgen wir den Winken der

Natur , die winke her Zürfehung sind , und

handeln als vernünftige Eltern , und sorge»
wirklich für das Glück unserer Kinder ; denn
«in Mensch ist alsdenn nur wahrhaftig glück-
sich , wenn er gerade in seine Lage versetzt
wird . Fritz würde unglücklich seyn , als er¬

zwungener Gelehrter , und Karl unglücklich ,
als erzwungener Bauer ; und so auch die

Madgen » Und , was dem Bedenken betrifft
daß unsere Kinder , wenn sie sich einmal in so

ungleichen Lagen erblicken , kalt gegen einan¬

der , oder gar strittig unter sich , werden soll¬
ten - so sage mir nur , wie du darauf verfal¬
len kannst ? Sprichst du denn etwa zu den
Knaben - ein Mensch , der studier hat , ist
ein würdigerer Mensch , als ein anderer ,
Her nur den Acksx Hauer ? das will ich doch

Nicht hoffen »

Bri ,
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Brigitte . Nein , lieber Mann , das habe

ich noch nie gesagt , werde es auch nicht sagen .
Rodet ich. Nun , und ich sage es noch

weniger , wie du wohl glauben wirst . Viel¬

mehr halte ich ihnen oft das Gegentheil vor .

Wenn wir nur nicht von Jugend auf Karln

den Stolz , und Fritzen den Neid , oder das

Mistrauen gegen fernen Bruder , beybringen ;
woher sollen sie denn selbige lernen ? Wenn

wir solchergestalt nicht selbst den Samen der

Zwietracht in ihre Herzen streuen , woher soll
denn einmal Streit über ihren ungleichen Stand

unter ihnen entstehen ? Glaube , zan solchen
Uebeln in den Familien sind blos die Eltern

Schuld . Wenn der Junge , welcher studiren
> will , von Kindheit auf dem andern vorgezo¬

gen wird , ein besseres Kleid bekommt , frem¬
den Leuten immer zuerst präsentirt wird , jeden
Leckerbissen mit den Eltern theilt , und jede
Bitte , welche er thut , schneller erfüllt erhält ;
wenn der andere hingegen , der ein ehrlicher
Handwerker werden will , auf allen Seiten

nachstehen muß : denn wird jenem der Narrcn -

dünkel , und die Verachtung gegen diesen , und
diesem die Misgunst und ein unauslöschlicher
Haß gegen jenen , mukhwillig eingefiösset . Sind
denn die Jungen erwachsenso thun sie , als
kennten sie sich nicht , entfernen sich von einem -

F f § der ,



der , Haltens für Schimpf , an einem Orte

zu leben , und ärgern sich wohl darüber , daß
einer des andern Namen hat . Ich handle

nicht so , und bitte dich bey Gott , beständig

such hierin » meines Sinnes zu seyn. Wir

haben unsere Kinder von Iugendauf zur Ge¬

schwisterliche angehalten , und wollen sie fer¬

ner , und so lange wir leben , in derselben stär¬

ken. Und so sorge du nichts . Wir wollen ,

wenn uns Gott Leben schenkt , uns noch der Ta¬

ge freyen , zn welchen alle unsere Kinder , wenn

sie von uns entfernt sind , sich recht ausdrück¬

lich dazu bereden , uns gemeinschaftlich zu besu¬

chen ; der Tage , an welchen sie sich vor un¬

sern Augen noch dafür segnen werden , daß

sie Geschwister sind ; der Tage , wo der Prü¬

der Gelehrte seinen Bruder Bauer recht herz¬

lich umarmen , sich vor ihm nicht ekeln , und

dieser in seinem groben Tuchrocke jenen im

Manschesterkleide nicht beneiden wird . Das

find nur Grillen . — — —

Roderich gab von dem Tage an auf sei¬

ne Kinder von dieser Seite noch mehr Ach¬

tung , als vorher . Daß Karl studirte war

ausgemacht . Fritz beharrete auf seinem Vor¬

sätze , Bauer zu werden . Inzwischen machte

er auch nicht die geringste Bemerkung darüber ,

daß sie einander deshalb nicht mehr so lieb hät¬

te »,
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ttn , als vorher . Karl erzählte vielmehr , daß

fir bis schon vor langer Zeit beredet hätten «,

» gs jeder von ihnen werden wollte , und daß

er , wenn er einmal in der Stadt lebte , sei "

nem Bruder versprochen habe , ihn doch recht

oft auf dem Lande zu besuchen . Zwar brachte

te er jetzt nicht mehr so viel Zeit mit ihm zu¬

sammen zu , als ehemals , weil er , wenn er

auch zu Hause war , mehrentheils bey den

Büchern saß ; aber , wenn sie denn auch bey¬

sammen waren : so waren sie so redselig und

susgirffend ^gegen einander , wie ein Paar

Freunde die sich seit Jahren nicht gesprochen

haben . Hatte Karl etwas von Zobern gehört ,

das etwa in das Fach der Natur schlug : so

theilte er es Fritzen mit , der denn so aufmerk¬

sam neben ihm saß , wie Karl nur neben Ad¬

dern sitzen konnte . Roderich hielt sie durchge¬

hend auf gleichem Fusse . Die Bücher abge -

rechnet , weiche Kael bekam , empsteng jedes §

was der andere erhielt . Dom Kleide an , das

sie trugen , bis auf jede Mine , die sie vom Va¬

ter empfingen , war zwischen ihnen kein Un¬

terschied . Ward Karl seines Fleisses wegen

in der Schule gelobet : so bekam Fritz auch

lein Lob wegen seines Fleisses im Garten und

auf dem Hofe . An Mädgen zeigte es sich bald .

Laß Brigittens Bemerkung und Vorhersagung



richtig sey. Friderike wirthschaftete im Hause

herum , und leistete ihrer Mutter schon beträcht¬

liche Dienste . Sie kannte alle Schlüssel an

dem dicken Bunde , welches die Mutter an sich

trug , und konnte von dieser zur Herbeybrin -

gung , Wegtragung , und Verschlieffung , auf

das beste gebraucht werden . Im Laden ver¬

kaufte sie schon Trotz der Mutter , und kannte

alle Geldsorten . In der Speisekammer gab

sie an die Küchenmagd heraus , wog ihr zu,
was abgewogen zu werden pflegte , und ver¬

wahrte alle Vorräthe . In der Küche zählte
sie das Zinn und Kupfer auf den Seitenrü -

cken Stück für Stück nach , so oft es von der

Magd gereinigt und gesetzt worden war , blieb

dabey , wenn das Fett , welches sie herausge¬

geben hatte, ' an das Zugemüse gethan ward ,

legte Hdlz nach , wenn das Feuer ausgehen

wollte , und hatte sich einige Mauersteine a»

den Fuß des Heerdes zusammengetragen , die

beständig liegen bleiben mußten , damit sie übe?

die Töpfe wegragte , und das Fleisch abschäu¬
men könnte . In der Wohnstube stellte sie je¬
de kleine Unordnung , die sie erreichen konnte ,

wieder her , legte alles , was nur drey Qucer -

finger breit am unrechten Orte lag , an feinen

eigentlichen , wischte die angelaufenen untern

Fenster ab , klopfte den Zucker , packte , was

an
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an Kleinigkeiten auswärts verschickt werden

sollte , und war auf den Beinen , so oft die

Klingel an der Hausthüre sich hören ließ .

Brigitte , die jetzt selbst wacker arbeiten muß¬

te , hielt auch ihre Töchter zur Arbeitsamkeit

und Geschäftigkeit , in so fern sie den Jahren

derselben angemessen war , redlich an. Jede

häusliches Kenntniß , die sie mittheilen konnte ,
und deren die Mädgen schon empfänglich wa¬

ren , reichte sie ihnen . Und waren alle Ge¬

schäfte des Tages zurückgeleget , war der mor¬

gende Lag auch vorläufig , so viel , als nöthig

war , beschickt : so saß sie mit ihnen zu Win¬

terszeiten in der Stube , und sponn , und in

mildern Abenden unter der Laube im Garten ,
und strickte , oder nährte . -Friderika sponn für

ihr Alter schon einen sehr feinen Faden , und

strickte jeden noch so künstlichen Zwickel im

Strumpf , denn sie sah , treflich nach . Ka¬

roline freuete sich ebenso , wie sie , wenn sie
der Mutter einen Dienst thun konnte ; nur

fehlte ihren Dienstleistungen durchgehends dex
Anstrich von Häuslichkeit , welchen die Be -

hälfiichkcrt ihrer Schwester hatte . Wenn die
Mutter zu ihr sprach : lauf , und hole mir ei¬
nen grossen Blumenstraus : so machte sie den
einen Weg wohl zu zchen , und lief von einrm
Ende des Gartens bald hin bald her an das

an -
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andere , und ließ sich keine Mühe verbrühen ,

aus Tausenden von Blumen die schönsten her¬

aus zu suchen . Ebenso , wenn die Mutter

sagte : sich einmal heraus , was der Fremde ,

welcher allezeit hereinkam , gebracht hat , flog

sie fast neugierig in das Haus , oder auf den

Hof , nahm die Nachricht schnell mitmd

überbrachte sie eben so schnell der wartenden

Brigitte . Mit Küche und Speisekammer aber

hatte sie ungern etwas zu schaffen , und wü¬

ste , wenn ihr ja in selbigen etwas aufgetra¬

gen ward , dasselbe sehr listig Frideriken wie¬

der aufzutragen . Im Laden hatte sie eben!»

wenig gern etwas zu schaffen . Sie machte,

wenn sie daselbst auch nur das geringste an¬

fassen sollte , die Finger so lang , wie möglich,

damit sie es nur mit den äußersten Spitzen

berührte , und wusch sich hernach auf der Stel¬

le wieder . Ob ein Stück Geld ein Sttbntt

oder ein Zehnkreuzersiück sey , darum beküm¬

merte sie' sich nicht . Dem Spinnrocken w«

«- »° n H . VN g - m;

n>L>' w,m »d- n«- kam- », >m» «

die Seite getragen ward , so sang sie em S

henlird über das andere . Reinlich mochte >

gar zu gern alles an und um sich sehen ;

Geschäft der Reinigung selbst aber hatte su

sie viel Unangenehmes . Saubere Arbeite ».



die mkhr zum Putz , als zur Nothwendigkeit ,
gereichten , nahm sie willig übe » sich. Wenn

meiste Fenstergardinen vorgemacht waren , war
sie diejenige , welche sie mit schönen Band -

schleifen schmückte . Wenn die Tassen auf dem

Tische unterm Spiegel nicht gehörig standen r
so stellte « sie sie in Ordnung . Wenn am Es¬
sen etwas versehen war : so wüste sie richtig
zu sagen , wornach es schmecke. Wen » der

Schneider ein neugemachtes Stück Zeug brache
te , und es nicht vollkommen passte - so gab sie
auf ein Haar den Ort an , wo der Fehler war .
Wenn Zober mit seiner Familie ihre Eltern be¬
suchte : so holte sie Blumen aus dem ganzen
Garten zusammen , schmückte damit alle Ti¬

sche , und wüste die verschiedenen Farben un¬
tereinander zu mischen , daß die schönsten Schat -

tirungen daraus entstanden . Ihre Haare leg¬
te sie täglich wohl funfzigmal in Ordnung ,
und , so lange es Rosen gab , hatte sie eine

aufblühende Knospe am Busen . An ihrer Klei¬

dung , an den Kleidern ihrer Mutter und

Schwester , zog und zupfte sie , so oft die klein¬
ste falsche Falte sich zeigte ; und ging auch nur
die Magd mit einem Rocke umher , der sich
auf der einen Seite aufgekrempt hatte : so ließ
sie Sllrs stehen und liegen , sprang hinzu , und

schlug dm Rock Wieder um. Das war M

Fest
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Fesi für sie , wenn sie die Filetnadel in die

Hand nehmen durste . Die PNsiörin Zober

wies ihr nur einmal , wie kleine Flsrblüm -

chcn gemacht würde , und sie machte es M

vieler Geschicklichkeit nach , Friederike versuche

te es auch ; aber es gelang ihr bey weitem

nicht so.
Noderich sah bis alles mit Beobachkungs -

geist , und sprach oft zu seiner Krau - du sollst

wohl recht haben , Mutter . Inzwischen gab

er nicht zu , daß das Mädgen sich immet ihre

Beschäftigungen wählen durste ; und , wem

er Brigitten zu nachsichtsvoll dabey traf : so

schickte er sie gleich auf den Boden , oder in

den Laden , daß sie etwas herbeyholeMjMuste ,

oder er reichte ihr einen kleinen Besen , und

sprach : Karoline , kehre mir doch einmal den

Eingang in den Laden , oder den Tritt vor

her Hausthüre , ab. Wie fchwergezüchtigt -

Leuten ähnlich , die auf den Bau geführct wer¬

den kroch sie denn auf den angewiesenen Kehr-

platz , sah sich allenthalben um , ob die gut¬

herzige Friderika nicht irgendwo wanke , und

ihr den Besen abnehmen wolle , fing an zu fe¬

gen , war gleich fertig , und muste noch drey¬

mal fegen , bis es Rodench für rein erklärte.

Einsmals geschah es , daß die Kiudek

insgesammt mit Andeutung ihrer zukünftigen
Be--'
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Bestimmungen vor den Augen des Vaters ein

sonderbares Gruppo bildeten , und ihn , wir

von ungefähr , damit überraschten . Karl trat ,

seine Bücher unter dem Arm , ordentlich ange¬
kleidet , eben Zur Hausthüre herein , als Fritz
in blossen Ermeln , und die Harke auf der

Schulter > aus dem Hofe in den Hintergrund
des Hauses sprang , um Hanufen zu sagen ,
daß eins von den Pferden im Stalle sich los¬

gemacht hätte . Zur Stube heraus guckte in

diesem Augenblick Karoline , die ihren kleinen

Filetbeutel an sich hangen hatte , und gegenü¬
ber stand Friderike im Laden hatte ihre Wirth -

schastsschürze vor , und füllte eine grosse Bou -
teille mit Essig . Vater Roderich kam aus ei¬
ner Kammer im Hause , und der so bedeutungs¬
volle Anblick seiner vier Kinder machte auf ihn
überaus starke Eindrücke . Ich habe eine

Erscheinung gehabt , sprach er zuj feiner
? Frau . Brigitte faltet « ihre HmM , ward schon

recht andächtig , und glaubte , Wunder , was sie
hören würde . Als er darauf seine Erzählung
vollendet hatte , schien sie in einiger Verlegen¬
heit zu seyn , und erwiederte : hum , das soll
denn doch wohl natürlich zugegangen seyn .
„ Ich denke auch , versetzte Roderich lächelnd .
Aber es war mir doch in der That so , als sä¬
he ich schon unsere Kinder nach zehn oder ziMf

Vater Gg Iah -



Zähren , wie sie alsdenn in ihren verschiedene »

Ständen sich befinden werden

Noch desselben Tags riefRodench alle sei¬

ne Kinder unter die Gebetlaube im Garten , und

redete sie also an : „ Ich bin euer aller Vater ,

und ihr seyd alle meine Kinder . Alle seyd ihr

mir gleichtheuer und werth ; denn ihr seyd ins¬

gesammt gute Kinder . Das muß euch freuen,

wennich so spreche . Werdet immer noch besser,

und habet euch unter einander noch immer herz¬

licher lieb ! Ich mache keinen Unterschied unter

euch : so machet ihr auch dergleichen nicht . Ob

ihr gleich einerley Eltern habet : so habe ich

doch lange schon ganz verschiedene Neigungen

an euch bemerkt . Das ist denn oft so in Fa¬

milien , wo der Kinder viel sind , und muß

auch so zum Besten der menschlichen Gesellschaft

seyn . Ich habe mir einmal vorgenommen ,

wenn davon die Rede ist , wozu jeder von euch

rn der Welt M hat , und was er werden will, !

keinem von "euch sobald er nicht auf Thorheit !

verfällt , entgegen zu seyn . Werde ein jeder ^
von euch , wozu er sich schickt ; nur werdet ^
das recht , was ihr werdet , und lasset euch ^
dadurch in eurer Liebe gegen euch unter einan¬

der nicht gestört werden , wenn der eine von

euch diesen , der andere jenen Stand erwählt-

Es müssen allerley Leute in der Welt seyn»
und



und alle haben sie Ehre , Freude und Segen ,
wenn sie ihrem Stande wohl vorstehen . Ein

Gelehrter , der recht viel edle Kenntnisse besitzt ,
ein Handwerksmann , der tüchtige Arbeit lie¬

fert , ein Bauer ; der sich auf seinen Ackerbau

wohl versteht , sind alle wackere , brave Män¬

ner. Keiner kann von ihnen den andern ent¬

behren ; einer arbeitet dem andern in die Hand ;

jeder ist dem andern nützlich . So sollen schon

ganz für einander fremde Leute denken , wenn

sie in verschiedenen Ständen leben . Aber noch
unweit mehr sollen Geschwister so denken . Ihr
seyd bis unter einander , und bleibet es , so
lange ihr lebet . Ihr werdet freylich nicht im¬
mer so in einem Hause beysammen seyn , als

jetzt, da ihr noch erzogen werdet . Wenn Kinder

groß werden , zerstreuen sie sich , und finden
der eine hier , der andere da , sein Unterkom¬

men. Dadurch höret ihr aber nicht auf , Ge¬

schwister zu seyn , wenn ihr einst in verschiedenen
Häusern wohnen werdet . Und eben so wenig
höret ihr bis zu seyn dadurch auf , wenn der ei¬

ne von euch einmal in einer grossen Stadt , ein

anderer in einer kleinen , und noch ein anderer

auf dem Dorfe , wohnen sollte . Aeuserliche Un¬

terschiede , die einmal unter euch eintreten , kön¬

nen nie die genaueste Verbindung , welche die

Natur unter euch gestiftet hat , aufheben . Mer -

Ggs ker



ket bis , und haltet lebenslang zusammen . Ich

und eure Mutter Reben euch, daß heißt , wir lie¬

ben uns in euch . Könntet ihr je aufhören ,

scher den andern zu lieben : so höret ihr auj,

uns zu lreben . Das ist Elternliebe — El¬

tern lieben sich in ihren Rindern ; nird

das ist Gefchwisterliebe — Geschwister lie¬

hen ihre Eltern in sich unter einander . Ihr

stellet uns einst wieder vor . Wir werden von

euch scheiden ; aber wo ein Bruder alsdemr

den andern stehet : da siehet er noch das M

seines Vaters ; und , wo eine Schwester die

andere erblickt , das Bild ihrer Mutter . Es

liegt nichts daran , das Bild habe einen Um

hang von Seide , oder von wolle ; genüg

es ist Vaeerbild , Mutterbild . Euch nahm

ein und derselbe Schooß zuerst auf , als ihr

gebühren wäret ; au eine und dieselbe mensch- ^

hchr Brust wurdet ihr gelegt . Eben der Mann,

eben die Frau , welche sich über die Geburt des

einen von euch so innig freueten , freuetensich

auch über die Geburt des andern . Einerley -

Hände haben euch gepflegt und beschützt , und

sich so tausendfältig nach euch ausgebreitet . ^

O liebet euch — liebet euch ewig ! Ich habe vom

Anfang an es zu bewirken gesucht , daß ich euch

recht an einander fesseln möchte . Gewiß iß es

mir gelungen , »nd die mancherley rührende Be
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Miss , welche ihr mir von eurer Zuneigung für

einander gegeben hübe , haben mein Baterherz

oft mit einer der süffesten Freuden angefüllt .

So machen Natur und Gewohnheit eure ge¬

genseitige Liebe stark ; was sollte im Stande sein ,

jene, denen sonst , wenn sie auch nur einzeln find ,

nur schwer widerstanden wird , vereinigt zu be¬

siegen ? Etwa der Gedanke — ich bin mehr ,

als mein Lruder — oder der >— meiner

Schwester geht es besser , als mir ? Karl ,

sobald dein Bruder das nur recht und ganz

ist , was er ist : so ist er so viel wie du ; und

Friderike , wenn du einmal das hast , was

Hu in deiner Lage gemessen kannst , und

was sich für dich schickt ; so hast du so viel ,

wie deine Schwester nur kriegen kann .

Lasse ich euch doch den Willen ! Bin ich doch

bereit , euch mit dem Segen , welchen Gott

auf meine und eurer Mutter Arbeiten legt , so

weit er reicht , zu unterstützen ! also , so verschie¬

den euer Stand auch werden würde , bleibet ein¬

ander immer die Menschen , welche sich unter

einander unter allen am liebsten begegnen .

Kommet , wenn ihr einst noch so weit aus ein¬

ander lebet , jährlich zusammen . Wählet , so

lange eure Eltern leben , dazu bis Haus , und

gönnet ihnen die Freude , die Zeugen eurer red¬

lichsten Umarmungen zu seyn . Tretet denn zur

GgZ ( am-



sammen wieder an eure alten Spielplätze , wan¬
delt wieder , wie vormals , reihenweise auf dem

Mittelwege dieses Gartens , setzet euch wieder,
wie jetzt , unter diese Laube , leget die Hände zu¬
sammen , und schwatzet euch etwas aus den alten

Zeiten . Denn wollen ich und eure Mutter vo»

weitem euch belauschen , uns auch der vergange¬
nen Jahre und ihrer Sorgen erinnern , und dar¬

über nicht murren , daß wir bald zu Grabe ge¬

hen müssen . Leben wir doch in euch fort ! so

wie der alte hohe Baum dort , der nun oben

schon abstirbt , in dem jungen Baum hieran der

Laube , auf den ich ein Reis von ihm pftopste-
- Mit Freudenthränen wollen wir vielmehr unser»

Hingang segnen,und unsern letzten Balsam dar¬

in » finden , euch zu nützlichen Menschen , zu so

einträchtigen Geschwistern , erzogen zu habe».

Kommet , wenn eure Eltern dahin sind, in eu¬

ren Häusern wechselweise zusammen » Ergich

set, so oft ihr beysammen seyd , eure Seelen is

einander . Rathet einer dem andern ! Helfet

einer dem andern ! Es ist , als hülset ihr euren

Eltern in einander , und jeder Dienst , den ihr

einer dem andern leistet , soll als Wiedervergel -

jung derjenigen Dienste anzusehen seyn , die wir

euch geleistet haben . Kein menschliches Elend

gehe euch mehr zu Herzen , als das Elend eines

leidenden Geschwistrrs ; kein fremdes Glück M'
/ . me
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», - u » mch . ! »- M- ff - md. ,

ders Glück , als einer Schwester Gluck . Hörer

wenigstens gern Nachrichten von einander , wenn

ihr euch nicht sprechen könnet , und herffet l «d«n

Fremden willkommen , der aus dem Orte »st ,

wo einer von euch leben wird , und der euch tue

Versicherung vom fortdaur - nden Wohlstände

desselben giebt . Ort hin , Ort her — Haus hi

Haus her —Kleid hin , Kleid her , emmal

ihr seyd doch Geschwister » Karl , wenn »ck sonst

den Spas machte , und dir emen Treffenhuth

aufsetzte , und dir Locken steckte , wardst du da¬

durch ei » besserer Mensch , und mehr als

Karl war unter den Kindern freylich der¬

jenige' , der alles das , was der Vater mit die¬

sen Reden sagen wollte , am deutlichsten ver¬

stand ; indessen hatte Roderich doch auf dre

Gemüther der übrigen damit starke und dan¬

kende Eindrüke gemacht . lKarl lief zuerst
^

seinen Bruder zu , und schloß rh » an sE

Brust . Als er darauf seine Andenken uma -

MM wollte , konnt - er vor Karolinen
mch da¬

zu kommen , die schon an ihrem Halft h- eng .

Alle schlössen sie sich nach und nach « n « ma -

der , und gaben dem Vater , ohne daß em

Wort dazu von ihnen gesprochen

Gg4 ,
vieft



viele Beweise ihres herzlichsten Gntmeimns

gegen einander .

Karl , endlich . Sorgen Sie nichts , lie-
Ler Vater ; wir haben uns zu lieb dazu .
Und bis haben wir Ihnen zu danken . Ich bin
der Aeltesie — verlassen Sie sich nur auf mich.

Roderich im Weggehen . Du bist freylich
der Netteste ; aber eben darum hast du auch die
meiste Verbindlichkeit auf dir , ewige Einkracht
unter euch erhalten zu helfen . Du hast gewiß am
besten verstanden , was ich sagte : so nimms auf !
dich , die andern lebenslang daran zu erinnern , ^
Du siehest auch gewis schon die Vorbedeutun¬

gen an deinen Geschwistern von ihrem künftigen
Stande , wie du sie von dem deinigen fühlst : so

überlasse ich dir es nun noch , nach deiner Art

ihnen alles deutlicher zu machen , was ich ge¬
sprochen habe .

Brigitte hakte ihren Mann aus dem Stu -

kenfenster mit den Kindern sich unter der Lau- -
He unterhalten gesehen « Was gilts ? dachte
fie ; nun werden die Mädchen morgen auch de¬
ren . Sie lief ihm daher entgegen , als er zu¬
rückkam , und sprach : „ Ach du Herzensvatcr ,
ich habe für Freuden unterdessen nicht das ge¬
ringste thun können . Ich konnte nicht vorn

Fenster kommen ; und , wenn ich ja weggeru¬
fen ward : so wars , als wenn mich immer et¬

was
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was wieder hinzöge . Ich dachte immer , so
oft ich wiederkam , ich wollte dich mit allen un¬

sern Kindern betend erblicken ; und denn — ach
denn hätt ' ich mirs nicht wehren können , daß

ich schnell zu euch hinaus gesprungen wäre ,
und mich in euren Beterreihcn gemischt hätte . "

Roderich , der ihr die Backen streicht . Nein

Mutter , davon war die Rede nicht .

Brigitte , schnell und erschrocken . Nicht ?

Ach, du lieber Gott — du du ! Wenn werde

ich doch eine ganz zufriedene Mutter werden !

Roderich . Brigitte — du immer und

ewig Brigitte ! — Jetzt habe ich mit unsern

Kindern über Geschwisterliche , und zwar über

sortdaurende Gefchvsisterliebe , Trotz aller

Verschiedenheit des Grandes , geredet . Das

war auch so gut , als mit ihnen gebetet «
Und ich denke , daß es bey ihnen gute Wir¬

kung thun solle. Wir dürfen gewiß auf dieser

Seite kern Herzleid auf unser Alter von unsern

Kindern befürchten . ( tritt ans Fenster ) Sieh

nur , wie Karl da an meine Stelle getreten

ist , und das , was ich ihnen zusammen gesagt

Habs , für einen fcden besonders auszulegen

scheint. Jetzt hat ers mit Karolinen zu thun ;

und bey der möcht ' s auch wohl am nöthigsten

seyn. - - obgleich nicht durch meine Schuld .

Indessen glaube mir , daß du nicht froher seyn

Ggz kannst ,



kannst , als ich, daß nun die Mädchen auch ft

weit herangewachsen sind . Gott sey Lob und

Dank , daß die Zeit heranrückt , wo ich mit

gutem Gewissen nun auch ihnen der erste Re¬

ligionslehrer weder kann , der ich ihren Bru¬

dern ward ! Aber nicht blos ihrentwegen bin

ich darüber froh , sondern auch deinetwegen .

werden doch nun endlich Tage kommen,

wo du wenigstens keine Gelegenheit mehr ha¬

ben wirst , mich die kränkende Bemerkung ma¬

chen zu lassen , daß ich nicht im Stande gewe¬

sen bin , dir gewisse Ideen zu benehmen , de¬

ren Unrichtigkeit ich dir darthat,oft darthat , ss

darthat , daß du die Unrichtigkeit selbst einge-

standst , die Ideen aber beybehieltst .

Brigitte reichte ihrem Manne die Hand,

und legte ihren Kopf auf seine Schulter .

Roderich . Das ist denn alles recht gut,

liebe Frau . Ich nehme dich auch für nicht

mehr , als du bist . Ja noch mehr , ich ver¬

lange auch nicht , das du mehr seyn sollst , als

Hu sexn kannst . Aber nun mache von dir

« us den Schluß ; fühle dich ganz ; erkenne,

was für eine Wohlthat unsern Kindern dadurch

erwiesen worden ist , daß ich immer mit allen

Kräften dagegen gearbeitet habe , daß ihnen

nicht von Kindesgebeinen an unrichtige Ideen

und Grillen beygebracht würden , von welchen
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sie sich nimmermehr wieder losreissen könnten .

Die mcschante , vermmftlose und fratzenvoüe

Erziehung , weiche den mehresten Menschen¬

kindern noch gegeben wird ! Sie ist Schuld

daran , daß zahlloser profaner sowohl , als heilt -

xer Unsinn von Jahrhundert in Jahrhundert

übertragen , Irrthum für Wahrheit , Grille für

Frömmigkeit , und Tollheit für göttliche Ein- '

gcbung , gehalten , und der Mensch in die gra¬

ste Armuth att Lebensgenüssen versetzt wird .

Sie ist Schuld daran , daß das , was wahre

! Religion ist , seine Kraft gerade am wenigsten

äuftrt , die Herzen nicht interessrrt , und schier

gar übersehen wird . Freylich , wenn der Kopf

einmal schief gerückt , und so nun fortgewach -

ssn ist ; so ists viel verlangt , daß er sich ge¬

rade tragen soll ; aber eben darum spreche ich,

weil ihr nun sehet , daß dis nicht angehe : so

seyd barmherzig , und rückt ihn wenigstens

euren Rindern nicht wieder schief . . .

Brigitte , indem ein Fremder hcreiutritt ,

mit ausgebreiteten Armen . Lieber Vater —-

l bester Mann —

Roderich , indem er sie an sich drückt .

Nun , es ist schon alles wieder gut , Mutter .

Drittes



476

Drittes Kapitel

«^poderich bekam jetzt wichtige Holzgeschäste,
weiche ihn zu vielen und zum Theil langen

Reisen veranlassten . llnbesorgt darüber , daß

in seinem Hanse der Kmder wegen Unordnun¬

gen entstehen sollten , konnte er nun dieselben

betreiben . Karl war den Tag über bey Zo¬

bern ; Fritz begleitete den Vater ; und die Töch¬

ter waren unter der Aufsicht der Mutter . Der

Ertrag seiner gegenwärtigen Geschäfte war

ansehnlicher , als er ihn je gehabt hatte . Ver¬

gnügt kam er von der letzten Reise in selbigen

zurück , und sprach zu Brigitten . - „ Siehst du

nun , daß es wahr ist , was ich immer gesagt

habe , daß fast nichts thörichter sey , als wenn

ein Mensch bey Fleis und Redlichkeit ängstlich
für die Zukunft sorgt ? Unsere Kinder werden

grösser - - mit ihnen unsere Sorgen für sie —
und mit diesen Gottessegnungcn ! Wenn null

nächstens unsere ganze Familie in häuslicher
Stille und Andacht den Schöpfer dafür prei¬

sen wird — o wie schön wird bis seyn ! " Bri¬

gitte fiel ihrem Manne um den Hals , und seuf¬

zet «: mache , Vater , mache nur !
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Frkderlk - stand im eilften Jahre ; Karoli -

m im neunten . An Geisteskräften aber war

diese so alt , wie jene . Vater Roderich hielt

im Ganzen zwar bey Kindern auf Jahre ; al »

lein , m individuellen Fällen brachte er auch

frühere EmwikelunI der Seele , wo sich

selbige unbestreitbar äiiscrte , mit in Beschlag .

Mithin stand ihm nun nichts mehr im Wege ,

an seinen Töchtern den Religionsunterricht eben

so zu betreiben , wie er ihn vor emigen Iah ?
icn an den Knaben betrieben hatte . Er ging

dabey eben so zu Werke , und lies sich, wierr

es nichtig fand , noch mehr zu ihrer Fassungs¬

kraft herab . Dir Mädchen gaben in noch

rührender » Ausdrücken ihre innigste Freude
über all das Gute , welches er sie lehrte , und

ihre Herzensgute , zu erkennen ; und im Va¬

ter entstand der Wunsch , daß er nun noch

mehr Kinder haben möchte , um die Seligkeit ,

Menschen , die ihm ihr Leben verdanken , auch

zu Gottesverchrern , zu Gläubigen und zu Tu¬

gendhaften , zu bilden , noch öfter , gemessen

zu können .

„ Als wir in dieses Haus zum erstenma¬

le eintraten , sagte er deshalb bey einer seiner

Zurückkümfte mit den Töchtern zu seiner Gat¬

tin , hatte ich zwar schon hohe Begriffe von

der Vaterfteude , seinen Kindern selbst den er¬

sten



478 -

sten Unterricht auch durch Worte über das ,
was gut und wahr ist , zu geben . Ich dach¬
te mir von jeher viel dabey , und bedauretr
die Väter , welche diese Freude , von - er Na¬
tur müterUch für sie bestimmt , gleichgül -
dig an Fremde abtraten , sie schmecken konn¬

ten , und nicht wollten . Aber über alle meine
Vorstellungen süß habe ich sie nun befunden .
Wenn ich denn so sah , wie in unserer Kinder

Augen , in den Spiegeln ihrer unschuldigen
Seele , das Licht so allmählich hcrauftagte ,
stärker ward , immer noch stärker ward , und

zuletzt so rein , so hoch und himmlisch glänz¬
te ; — wenn ich in ihrem ganzen Anblick innern

Drang nach Gott , emporsteigende Freude über

srirr ihnen erwiesenes Daseyn , herzlichen Bey¬
fall für die Seligkeit des Tugendhaften , und

frommes , unverstelltes Verlangen darnach ,

hohes Aufmerken über den Glauben an die

Zukunft , und sehnsuchtsvolle Umarmung des¬

selben , las ; — wenn ich Karls Nachdenken ,

Fritzens Seelenruhe , Friderikrns zärtlichere
Empfindungen , und Karolmens noch sanfte¬
res Gefühl in ihrem ganzen Wesen , dabey ent¬

zifferte : o Mutter , Mutter , welche unüber¬

windliche Ueberzeugungen schuf bis in mir da:

von , daß Vaterpfircht und Vaterfreu - e eben¬

so genau vorn Schöpfer aneinander gekettet
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worden sind , als überall auf Erden Men -

schentugend und Menschenglück ! Genug , eS

bleibt ewig wahr , was geschrieben steht ---

geschrieben im Innersten des Herzens — je

mehr der Mensch in jeder Lage ist , was

er in ihr seyn soll , desto mehr lohnt er sich

selbst dafür , daß er es ward - Ich verkau¬

ft diese gehabte Vaterfreude auch alsdenn ,

wenn sie schon genossen seyn wird , für nichts

in der ganzen Welt ; die blosse Erinnerung

derselben soll nach Jahren noch eine Wonne ,

Wollust , Heil , Seligkeit — o wie nenne ich

sie doch recht ? — Leben und weben im

Reiche Gottes soll sie mir seyn ! "

Friderike und Karoline schmeichelten sich

jetzt eben an Brigitten an , und erzählten ihr .

Laß der liebe Vater heute mit ihnen gebetet

hatte . Brigitte sah ihren Mann an ; und dir »

ser that auf der Stelle einen Schwur im Her «

zen, dieses von ihr empfangenen Blicks und

ihres ganzen ausdruckvollen Gesichts dabey ,

so lange er lebe , nie zn vergessen . Sie hatt «

völlig die Mine , die Gestalt und dem Anstand

eines Menschen , dessen wünsche insgesammt

befriedigt sind ; dem ein hinreißendes Gefühl

feiner Allgenüge und Allseligkeit jetzt ausser
tiefsten Tiefe der Brust hervorsteigt , und über

sein ganzes Wesen hinströmt ; denn einem und

dem



demselben Augenblick , von diesem Gefühl ge¬

drängt , den Urheber seiner Seligkeit aufsuche ,
und dicht vor sich findet , und nun im Be-

grif steht , sich , wenn es möglich wäre , so mit

ihm zn vereinigen , daß beyde nur ein Ich

ausmachten .
Brigitte sank an Roderichs Brust , wie

ohne alle Kraft , schlang beyde Arme um sei¬

nen Hals , und ließ ihr Gesicht auf seiner

' Schulter ruhen .
So standen sie lange .

Roderich hob sie , und hielt sie vor sich

hin , daß er ihr nochmals ins Gesicht blicken

möchte . Ihre Augen standen voll Thränen .

Sympathie ließ ihn auf der Stelle ihr entge¬

gen weinen .

Brigitte . Vater —Barer - » mein Freund
mein Lehrer — mein Alles , was ich M ^

der Welt habe und bin — —

Roderich . Du Redliche — du EwigD

liebte ! Ich weiß , wie lieb du mich hast. Laß

uns fortfahren , dis Leben uns zu versässen»

und jeden Segen Gottes , den wir in Genuß

verwandeln , uns durch Einkracht und durch

Theilung mit unsern guten Kindern noch schö¬

ner zu machen ! In jeder Welt , wohin uns

Gott noch fährt , wollen wir uns bcyöe du

Werthesten bleiben .
Bri -
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Brigitte . Nun - ist mein Glück und mei¬

ne Ruhe vollkommen . Alle meine Kinder find

nun zu Gott geführet ; und du , du bist der

Mann , der sie hingeführet hat .
Roderich . Wohl mir , daß ichs erlebte !

Doch , Gott wird uns noch mehr erleben las¬

sen , als dis . Laß uns auf ferne Güte hof¬

fen !
Brigitte . Vergieb mir , lieber Mann ,

daß ich die Zeit dazu immer nicht erwarten

konnte. Du kennst uns Frauen ja
Roderich . Hiervon weiter nichts ! — du

hast es gut gemeint , wie ich. Sey in Zukunft
über alles , wovon du siehest und gestehest , daß

ich recht daran thue » mit mir eins . Weiter

verlange ich nichts von dir , und habe nie

weiter etwas von dir verlangt .

Brigitte umarmte ihn nochmals , und

nun kam die Reihe an ihre Töchter , welche

sie in ihren Schoos rief , und tausendmal

küsie und segnete . Die Knaben kamen auch da -

! zu; und so mußte es nie eine Mutter gegeben ^

haben , welche sich glücklicher gefühlt , als

Mutter Brigitte sich in diesen Augenblicken

fühlte . Es war eine L ust , von dieser Zelt
an den Kindern zusammen von weitem zuzu¬
horchen , wenn sie etwa in der Geberlaube ,
oder unter der Linde hinter dem Garten , sas -

Vater Rad . H h ftn
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fen und ' sich kühlten . Da examinirte den»
Karl seine Schwestern , wie weit sie in der
Religion wären , und was sie neues wieder
Dom Vater gehört hätten . Karoline blieb ihm
nicht leicht eine Antwort schuldig ; und , wenn
er denn das geringste hinzusetzte , was sie noch
nicht vernommenso beschäftigte sie ihn mit

ihren zwanzig Fragen ebenso , wie er dm
Vater damit beschäftigt hatte . Mit altkluger
Mine gab er ihr Aufschlüsse , oder verwies sie
zur Geduld , wie man ihn dazu verwiesen hat¬
te . Friderike kam auch an die Reihe , und be¬

stand nicht schlechter . Nur hatte sie wenig

zu fragen . Fritz saß dabey ziemlich still , md
machte höchstens , wenn Karl vierzehn Fragen
gethan hatte , die Mandel voll . Man sah
ihm die Freude über seines Bruders grössere
Kenntnisse und Gnade in allen seinen Gefichts -
zägen an. War die Zusammenkunft unter der
Linde : so beschloß sie Karl mit einer feyerli-
chen Ermunterung für sich und seine Geschwi¬
ster zur Tugend , und zum Fleis und zur kiebe ge¬
gen ihre Eltern und gegen sich unter einander.
Tlsdenn gingen sie angefaßt etwas vorwärts
inS Feld , zerstreueten sich , suchten Aerme voll

Muhmen , banden Sträuße , Kränze und Bän¬

der , schmückten und krönten einer den andern
damit . Waren fie aber unter der Laube bey-

saw-
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stimmen : so endigte sich Karls Examen mit

einem Gebet , daß er aus dem Herzen , lang¬

sam , andächtig und laut , that , und worinn

er der Eltern jederzeit mit frommer Empfind

düng zu verschiedenenmalen Erwähnung that »

Darüber höreten die seitherigen noch übrigge -
l wesenen Spiele unter diesen sich nun imer mehr

ausbildenden Kindern auf . Karl wußte , so¬
bald er unter seinen Geschwistern war , ihnen
aus Zobers Unterricht so viel zu erzählen ,
welches sich auch für sie schickte , daß niemand

nach einer andern Art von Unterhaltung ver¬

langte . Oft setzte sich Brigitte , wenn er so

zu erzählen anfieng , und sie ihr Tagewerk vol¬

lendet hatte , in ihren Kreis , und erstaunte
Über alles das , was ihr ältester Sohn schon

wisse. Keinen Augenblick hätte die ganze Welt

aber für sie , der ihr rührender und seliger zu¬
gleich gewesen wäre , als der war , wenn sie
alle ihre Kinder unter der grossen Laube inr
Garten betend erblickte . Als sie dis zum er -

^ stenmale sah , wollte sie hin , und ihr Gebet
mit dem Gebete derselben vereinigen ; aber Rs -

derich war eben zu Hause , und bat sie , daß
sie es nicht thun möchte . So oft sie es nun
in der Folge wieder bemerkte , ging sie mit

Mutterempsindungen an einen einsamen Ort ,
Hbs und
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und betete in den Augenblicken für ihre Kin¬
der -, in welchen diese für sie beteten .

Brigittens Geburtstag lief nm diese Zeit
ein , und Vater Noderich machte sich das Ver¬

gnügen , ihn zu seyern . Karl mußte sie früh
Morgens mit einer kleinen selbstgemachten An»
rede überraschen , die voll der mildesten Glück¬

wünsche war . Ihn begleiteten seine übrigen
Geschwister , welche die Mutter mit Bluhmen
über und über bepntzcn und bebanden . Mit¬

tags gab Roderich einen kleinen Schmaus , der

sich von den gewöhnlichen Mahlzeiten durch ein

Gericht mehr , und ein Paar Bouteillen Wein

Mit einem gutausgebackenen Sahnkuchen , un¬

terschied . Zober mit seiner Frau und mit sei¬
nen Kindern , welche das Alter der Roderich-

schen Kinder hatten , waren dabey . An einem

Tage ward Fritzens ganzer Bluhmenvorrach
geplündert , und Karoline war dabey in aller

ihrer Geschäftigkeit . Sie band , sie stremte

aus , legte Figuren damit , und hatte M

einen kleinen Bluhmengarten an sich.
Brigittens angenehmste Ueberraschung

an ihrem Geburtstage stand ihr aber noch be¬

vor . Als dir Gäste beysammen , die Speisen

aufgetragen waren , und man sich zu Tischt

setzen wollte , gab Roderich ein Zeichen alls ^

meiner Aufmerksamkeit , und sprach : Von die¬

sem
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fem Tage an will ich das Tischgebet in mei¬

ner Familie einführen ; doch so , daß es keine

leere Gewohnheit werde . Bald will ich, bald

soll es der Aelkesie von meinen Kindern seyn ,
der es laut verrichtet . Die übrigen beten als -

denn im Stillen andächtig nach .

Ganz unerwartet hub Pastor Zober die

Hände auf . und sprach ein kurzes herrliches

Gebet, welches die ganze Gesellschaft der Freu¬
den noch empfänglicher machte , die dieser Tag
für sie hatte . Besonders war Brigitte in ei¬
nen gar heitern Ton gestimmt . Man fas ei¬

nige Stunden am Tische , welches vielleicht
^ das erstemal war , daß in diesem Hause so viel

Zeit auf ein Mittagsbrod verwendet ward ,
und ihres Gesprächs war kein Ende . Sie

brachte Gesundheiten aus , weissagte gute Zu-
känfte , und tröstete jeden , den sie nicht in so
hohem Grade seelenfroh fand , als sich. Ha¬
be ich dich doch so vergnügt yicht gesehen ,
sprach Roderich , so lange wir aus der Resi¬

denz sind.
Beym Aufstehen gab Roderich Karln ein

Zeichen , daß er der Vorderer seyn solle . Karl

sammlete sich einige Augenblicke , und betete

drcust und vernehmlich : „ Aller Gaben Geber !
du hast uns jetzt so reichlich gespciset und ge¬
tränkt , und es hak uns allen so herzlich wohl

HhZ geschmeckt .
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an diesem Tische äffen . Wir danken dir für

jeden Segen dieses Tages . Stärke uns alle

nun auch durch die genossene Nahrung , und

segne uns , wenn wir die dadurch erhaltenen

Kräfte jeder zu Erfüllung unseres Berufs und

unserer Pflichten anwenden . Segne besonders

Heute die Mutter dieses Hauses ! "

Jedem Edelgesinnten , der dabey gegen¬
wärtig war , muste es ein reines Vergnügen

gewähren , die Andacht und Herzenserhebimg

zu sehen , mit welcher Karl , der herrliche Kna¬

be , laut betete , und sein Geschwister ihm im

Stillen nachbeteten . Vater Roderich sah in

diesem Augenblicken wie ein Mann aus , der

«inen langüberdachten Plan auf das glücklich¬

ste ausgeführt hat . Dis hatte er gewünscht,

zu bewerkstelligen , daß ernst , wenn an seine« l

Tische gebetet würde , wahrhaftin , und so,
« le allevoeil , gebetet werden möchte . Er war

fest überzeugt - daß von seiner ganzen Familie
niemand sey , der jetzt blos die Hände faltete.

Selbst Karoline , welche sich sonst schwer so

la «ge an einen einzigen Gegenstand heften ließ,

vertuckte keine Mine , und schien ihrem Bru¬

der die Worte aus dem Munde zu nehmen,

Äls er noch so darüber dachte , und eben die

Hände
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schien ein ihm unangenehmes Brigittisches Jn -

termetzo.
Brigitte , als Karl zu beten aufgehört

hatte . Nun Karoline — Wir danken dir ,
Jesu Christ , daß du unser Gast gewesen bist
— nun , geschwinde

Karoline . Wir danken dir , Herr Jesu
Christ —-

Roderich . St !

Brigitte lief auf Karl » zu , und umarm¬
te ihn zuerst . Roderich flüsterte Zobern einige
Worte ins Ohr , und als er feine Frau die ge¬
segnete Mahlzeit wünschte , sagte er leise zu
ihr : Brigitte und Brigitte von nun an bis
m Ewigkeit ! ! !

Nachmittags ging die Gesellschaft in den
Garten . Die Kinder belustigten sich unter ein¬
ander , und die Alten setzten sich unter die Laube »

Roderich zu Brigitten . Liebe Mutter ,
in Gegenwart der Kinder war nicht Zeit da¬

von ; aber setzt will ich dich bitten , fordremir
keins von den Kindern bey Tische wieder zum
Gebet auf , sondern laß mich dis thun , und
lehre keins von ihnen weiter so eine gewöhn¬
liche Gebetsformel .

Hh4 Brigik -
'
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Brigitte . Es ist ja aber bock so ein schö¬
nes Gebet , das Karolinchen hersagen sollte.
Sie kann es auch so hübsch ohne Anstos .

Roderich . Alles recht gut ; ich will
aber , daß meine Kinder , wenn sie beten , auch
dabey denken sollen . Das habe ich dir so
sft gesagt . Was sollte sich Karoline nun da¬
bey denken , als sie jene Gebctsformcl spre¬
chen sollte ? In ihrem ganzen Leben hat sie
mit den Worten es ist jemand bey Tische
unser Gast — keinen andern Begriff verbin¬
den gelernt , als den , daß er mir uns esse
und trinke . Also mußte sie sich bey jene «
Gebete auch bis nur denken . Hast du denn
den Herrn Jesus heute aber wirklich rrak-
rirt ? Da sie sich nun dis nicht dabey denken
konnte : so dachte sie gar nichts dabey . Wie
wird dir nun als einer vernünftigen Mutter
darüber zu Muthe ?

Brigitte . Sie sollte ja mit uns dem Herrn
Jesus dafür danken , daß er uns bey der Mahl¬
zeit gesegnet hätte . . .

Roderich . Ey , daß ist ja also etwas
ganz anders , als in den Worten liegt . Wie
konnte D denn dis dabey denken ? So müsts
ja heissenwir danken dir , daß du unser
Wirbh gewesen biß.

As-
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Zober . Die Bemerkung ist richtig .
Noderich . Sie kennen mich , Herr Pa¬

stor , und ich wollte der Achtung keines guten
Menschen werth seyn , wenn ich aufSpötteley

ausgienge .
Brigitte , verlegen . Man betet ja aber

such vor Tische : Komm Herr Jesu , und sey
unser Gast .

Roderich . Nun , bis ist dasselbige . —

Mutter , du meinst es gewis gut , wenn du so
betest ; ich weis auch , daß man diesen unei -

Amtlichen Worten durch Erklärung einen guten
Sinn unterlegen kann . Aber warum wollen
wir unsern Kindern das Gebet erschweren ?
Warum sollen sie den Sinn , welcher in jener
Formel liegt , nicht gleich mit deutlichern
Worten ausdrücken ? So können wir doch
Bürge dafür seyn , daß sie den Sinn nicht
verfehlen . Und hieran , hieran liegt mir
Alles . . . Ich will dir noch mehr sagen . Je¬
sus kann nun doch einmal in eigener Per¬
son nicht mir uns essen und trinken . Das
muß die ganze vernünftige Christenheit ringe -
stehen , und Er selbst hats gesagt . Wen » du
nun bey jener dunkeln Gebetsformel behar¬
rest , und Ihn , der in eigener Person nicht
mehr unser Gast seyn und mir uns essen
k « M, ja zu Gaste bitten willst : so bitte du

Lh 5 nicht
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rücht ihn , sondern auf einen Hungrigen v<m
deinen Nebenmenschen herein , und speise
Liesen . Alsdenn erst ists dir wahrer Ernste
daß du den Herrn Jesus trakeiren willst.
So allein kannst du ihn traktirm . Reiche
Geizige haben gut beten , komm: Herr IM ,
Wd sey unser Gast ; dieser Gast verzehrtH -
nen nichts . Vor ihrer Thür liegen vielleicht
zehn , zwölf Elende , die den ganzen Tag noch
nichts gegessen haben ; aber von diesen ruft »
sie keinen herzu . Es ist fast , als wenn es
Jesus gewust hätte , daß man einst so sonder:
bar beten würde , weil er , als er von Spei¬
sung seiner redete , sichtbare hungrige Men¬
schen zu allen Zeiten für sich substikuirte .

Zober . O Freund Roderich , sie haben
vollkommen recht , ewig recht . Andern Gu¬
tes thun , wenn es uns wohl geht — Dürf¬
tige mit uns essen lassen , wenn unser Tisch
zu reichlich für uns bedeckt ist — das ist
das rechte Beten , komm , Herr Jesu , und
sey unser Gast . Aber , wann wirb diese Er¬
klärung die allgemein angenommene werden '

Roderich . Ich wollte meiner Frau bannt
uur beweisen , daß ich nicht unchristlich handle,
wenn ich die gewöhnlichen Tkschgebetforme ! «
nicht leiden will . Die Beter können nichts da¬

bey Lenken .

Zober .
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Zober . Leider ist bis wahr . Und über¬

haupt taugt all das Beten nach gewissen
Formeln nicht viel .

Roderich . Nun höre zu , Mutter .
Zober . Bey dem Hersagen auswendigge¬

lernter Gebeter hat man es mehr mit den

Worten , als mit dem Sinne derselben , zu
schaffen. Man muß nur immer darauf den¬
ken , daß man die bestimmten Worte , und

zwar gerade so in der Reihe treffe , wie sie
auf einander folgen . Darüber verliehrt man
das aus den Augen , was die Worte bedeu¬
ten. Beten wir aber aus uns selbst : s »
müssen wir denken , weil wir eine Reihe
von Worten , die einen Sinn haben sollen ,
ohne den Sinn vorher zu empfinden , nicht
hervorbringen können . Haben wir aber den
Sinn : so folgen die Worte , welche ihn
ausdrücken sollen , freywillrg . Da haben wir
denn kerne Mühe , gerade diese oder jene ge¬
wisse Worte zu suchen ; wenn es nur Worte
stnd, die den Sinn ausdrücken ; es find unsere
eigenen , und da ist das Lexicon des gemeinen
Lebens groß genug , um zu nehmen , welche
wir wollen . Und , wenn wir denn in wahrer
Andacht sind : so gehts uns , als wenn wir
im Affekt sprechen , und wir treffen gewiß
die rechten Worte .

Rode ?



Roderich . O Brigitte , Brigitte , las uns

recht aufmerken . DaS ist uns so aus dem

Herzen gesprochen , und alles so wahr und

richtig , daß kern Mensch etwas dagegen haben
kann .

Zober . Auch ist das Uebel dabey , wenn

wir gewisse Formeln beten , daß wir bey der

geringsten dazu kommenden Zerstreuung dir

Formel fortbetcn , ohne uns dessen bewußt
fepn . Beym Beten aus uns selbst müssen wir
uns in diesem Fall erst wieder sammln , wenn
wir wollen weiter beten können ; aber dort

verlassen wir uns aufs Gedächtniß , welches

auch ohne unser Zuthun und Mitdenken seine
Arbeit treulich verrichtet . Da stehen wir denn,
und sind fertig ; und unser Herz sagt es uns,

daß wir nicht gebetet , sondern nur gespro¬
chen haben . Ich weis ja , wie es mir selbst

gehet , wenn ich in meinem Amte bin , und die

gewöhnlichen Formulare aus der Kirchenagen -
de Herlese. Weil ich sie so rrnzählich ost gele¬

sen habe , und sie immer dieselben bleiben : s»

lese ich oft eine halbe Seite fort , ohne etwas

dabey zu denken . Verändere ich hingegen die

Worte nur : so denke ich gleich wieder darauf ;

weil ich nun suchen muß , im Zusammen¬
hange zu bleiben , und den vor mir liegen¬
den Sinn «ruszuLruEen . So rstS nun ein-
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mal mit uns Menschen ; und , weil es so istr
so müssen wir uns durch Veränderung der

Worte , und , daß ich so sage , durch Selbst -

machung dsr Worts , zu helfen suchen. Neh¬
men Sie nun vollends Kinder , die so an sich
so äußerstfiakterhaft , mit ihren Gedanken um¬

herschweifend und zerstreubgr sind : so ists der
sicherste Weg , wenn man haben will , daß sie
ohne Andacht beten sollen , dass man sie aus - ,
wendiWelernte Formeln Herbeten lasse. Sie
werden freylich ihr Aeusscrsies thun , um kein
Wort auszulasten , oder unrecht zu stellen , da¬
mit sie den Ruhm haben , ohne Anstos gebe¬
tet zu haben ; allein , eben bis wird verursa¬
chen, daß sie auch nur alle ihre Seelenkräfte
auf die Worte richten , und nichts dabey den¬
ken. Haben sie nun vollends dergleichen Ge «
bete schon sehr oft hergesagt , so, daß sie sie ss-.
fest im Gedächtnis haben , daß sie sie auch inr
Schlafe hersagen können : so werden sie dabey
mit ihren Gedanken immer anderswo seyn ;
und , wenns ein Gebet vor Tische iß , so weis

ich, wo sie alsdenn damit gewiß seyn wer¬
den. . .

Roderich . In der Schüssel — m der

Schüssel , lieber Herr Pastor .
Zober . Richtig ! — Man Horts den Kin¬

dern alsdenn auch bald an . Sie übereilen
sich
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sich , und plappern in einem Athem weg. M

ten vollends ihrer mehrere : so passen die übn-

gen nur darauf , daß sie zu rechter Zeit mit ^
ihrer Formel einfallen . Kurz , man höret es

ihnen an , daß sie ohne Verstand beten . Da

wir nun überdis noch gröstentheiis so elende

Gebeksformeln haben , die ihrer Jämmerlich¬

keit , öfterer Unschicklichkeit und sogar Sinnlo¬

sigkeit wegen schon längst hätten über die Seite

gelegt ^werden sollen : so rathe ichs jeder Fa¬

milie , welche durch ihr gemeinschaftliches Ge¬

bet wahre Gottesverehrung leisten will , an,
'

das Beten aus dem Herzen einzuführen . Und,

wenn der kleinste Bube in einem Hause aus

sich selbst betet : so kann «r beynahe nicht elen¬

der beten , als die gewöhnlichen Formeln siM

und sein Gebet hat denn doch den Vorzug ,

Saß es Ausdruck , Ausschüttung , und Ans-

Dus seiner Empfindungen ist . Es sollen aber

in wohleingcrichteten Familien nicht die Klein¬

sten es seyn , die beym Gebet das Wort

führen . Lässet man diese auch wohl bey an¬

dern Gelegenheiten das Wort führen ? Nein ,

Die Eltern sollen vorbcten , oder wechselweise
Die ältern Kinder .

Roderich . Und so soll es denn von nun

ÄN auch in meinem Hanse seyn. Dis ist voK

Anfang an mein Wille gewesen ; und dieser
mein



mein, Wille muß dir doch nun wohl richtig
scheinen , Mutter , da du hörst , daß dieser
würdige Geistliche mit mir gleiches Sinnes ist.

Brigitte sah Verbindung wider sich, und
begab sich der Sache ; und der übrige Tag
ward unter freundschaftlichen und erheiternden
Gesprächen von beyden Familien vollbracht .

Roderich , der anfangs der Religion we-
j Zen an den Kindern in den Angen seiner Fran

zu wenig that , übertraf nun alle ihre Erwar¬
tungen . Er kannte den Werth der häuslichen
Gottesverehrungcn , sobald sie nicht blosse Ge¬
bräuche , leere Aeuserlichkciten , Andächteleien ,
oder gar nur Ausfüllungen gewisser zu sonst
Mchts anzuwendeuden . Zeiten sind , und machte
lein Haus zum Muster derselben . Morgen -
und Abendgebet verrichtete jedes seiner Kinder
bor sich, und er überließ sie dabey ihrem eige¬
nen noch unverdorbenen Herzen . Am Tische
ward bald still gebetet ; bald war er selbst ,
oder Karl , der kante Betende . So oft es seine
Geschäfte zuließen , nahm er Nachmittags oder
Abends eine Stunde dazu , und versammleke
2eiue ganze Familie um sich her , las ein Ka¬
pitel aus dem Leben Jesu , und zergliederte
bas schöne und lehrreiche in selbigem . Ale
denn muffe Karl aus einem Erbauungsbuche ,

^ begleichen er verschiedene , und zwar die besten
seines
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seines Malters , welche ihm Zober vorgeschla «

gen hatte , besas , vorlesen ; und ein Gesang

aus einer treflichen , herzerhebenden neuem

Liedersammlung beschlos die fromme Unterhal¬

tung . Alle Jahreszeiten , alle besondere Ereig¬

nisse in der Natur , jeden glücklichen und un¬

glücklichen Vorfall seines Hauses , brauchte er

dazu , seinen Kindern gute Lehren zu geben,

und sie im Glauben und Vertrauen auf Gott

zu stärken . Seine eigene Lebensgeschiclste ver-

fchaste ihm Stofzu mannigfaltigen , bessernden

und ermunternden Erzählungen für sie, und

wohin dieselbe nicht reichte , dazu bediente er

sich des Lebens anderer Rechtschaffenen . IR-

wer waren die Grundsätze , auf welche er zm

rückkam , diese , daß Rechtschaffenheit und Be-

rufstrcue segnen , daß man nur in dem Grade

«in glücklicher Mensch sey , in welchem man !

ein tugendhafter sey , daß das gröstc Elend

Loch Segen für seinen Erdulder werde , und

daß nur derjenige verzweifle » dürfe , den fein

eigenes Herz verdamme . War er Sonntags
^

mit den Knaben in der Kirche gewesen : so

ward , wenn sie nach Hause kamen , die ganze

gehörte Predigt noch einmal durchgegangen -

Er fragte alsdenn einen jeden , was er davon

behalten , und schärfte die herrlichen Lehren

und Lrvstgründe , welche Zober gegeben hatte,
^
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hoch tieftt ein. Da war es ihm eine Freude ,

zu hören , daß Karl im Stande war , den

ganzen Gang , welchen Aber bey seinem Vor -

I trage genommen , her zu erzählen , die herr¬

lichsten Stellen desselben auszuheden , und

ganze Perioden von Wort zu Wort herzusagen .

Dis zeugte in seinen Augen von der hohen

Aufmerksamkeit des Knaben , von der Kraft

^ desselben , seine Seele lange auf einerley Ge¬

genstand zu heften , von seinem innern Gefühl

für Ordnung und Schönheit , und von seinem

trefiichen Gedächtnis . Roderich betrieb diese

gesummte Hausandachten in seiner Familie

dergestalt , daß sie ihren eigentlichen Zweck nicht

verfehlten . Vor allen Dingen sorgte er dafür ,

daß sie schlechterdings nicht Schlendrian wur¬

den. Da war kein ängstliches Gebundensein

! an Täglichkeit und Stündlichkeitt ES muste

nicht etwa alles im Hause stehen und liegen

bleiben , oder die ganze Familie sich halb aus

dem Athem laufen , um beysammen zu seyn ,
wenn die Glocke schlug ; sondern die Andach¬
ten müssen sich in die Zeit , und in die noth¬

wendigen Haus - und Bcrufsgeschäfte schicken.
Wenn z. E. überhäufte häusliche Arbeit war ,
eine allgemeine Thätigkeit die ganze Familie
belebte , und jedes Glied derselben mit Her ?
ftnsiiist seinen Antheil an den Geschäften voll -

Pater Röd . Zü brachte ;



brachte : so pflegte er zu sagen — das ist die
schönste Betstunde , welche eine ganze tzaus-
genoffenschaft zusammen halten kann . Auch
veränderte er fast jedesmal die Beschaffenheit
der religiösen Unterhaltungen selbst . Bald ward
gesungen , bald nicht gesungen ; bald ward
VSN ihm , bald von Karlu , gelesen ; bald gar
nicht gelesen , sondern von ihm bloß erzählt
und vermahnt . Beym Lesen gieng es nicht s«
her , daß ein Buch , das an der Reihe war,
vorn Anfang bis zu Ende durchgelesen , und
nur immer das in selbigem gleich gegriffen
ward , was nun unmittelbar folgte ; sondern
Roderich wählte allemal , was gelesen werden
sollte . Da ward denn manches Stück zehnmal,
manches , das auf die Anwesenden keinen Be¬
zug hatte , gar nicht gelesen . Selbst mit den
Evangelisten ward so verfahren . So rvar z.E.
das erste Kapitel Matthäus noch niemals an
der Reihe gewesen ; das fünfte und sechste hin¬
gegen kam in jedem - Monath daran . Ferner
mustert diese häuslichen Andachten auch »hm
alles Geräusch geschehen . Man konnte es nicht
zehen Häuser weit hören , wenn die Roderich-
fche Familie sang . Auch standen die Vorälm-
gehenden , wenn gelesen ward , nicht unter des
Fenstern still , und sprachen : Roderich predigt
Wieder . Bey den Andachten selbst ward allrS

sorg- ^
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sorgfältig vermieden , was Affektation oder

Scheinheiligkert heißt - Da hingen die Köpfe

nicht , aüch legten sich die Hände nicht auf

gleiche Art zusammen . Dafür herrschten aber

durchgängig Seelenstille , fromme Aufmerksam¬

keit , Lehrbegierde und wahre Herzensandacht «

Am allerwenigsten durften Brigitte und ihre

Kinder etwas verdienstliches in diesen reli¬

giösen Unterhaltungen finden . Niemand durst «

sich es einfallen lassen , ein nachbarliches Hans ,

wo dergleichen nicht geschahen , ein Haus voll

Anchristen zu nennen . Niemand ward dazu

angeleitet , in diesen Andachten das Christen¬

thum selbst zu suchen . Wenn Roderich hier¬

über sprach - so pflegte er sich etwa so auszu¬

drücken t „ Diese unsere häusliche Göttesver -

ehrungen find nicht " Zweck selbst , sondern

nur Mittel , ihn um so besser zu erreichen .

Zweck für uns ist dis , daß wir täglich wei¬

sere und bessere Menschen werden . Alles ,

was dis an uns befördert , ist schön ; aber

Ächt schön an sich , sondern , weil es dis

befördert . Nur in der Masse also , in wel¬

cher wir unsere Andachten zu diesem Zweck

wahrhaftig benutzen , haben sie Werth für

uns beo Gott und Menschen » In vielen

Häusern hat man vielleicht ähnliche Andachten ;

aber , weil man blaß an ihnen genug hat ,

M n- es



es bloß bey ihnen bewenden lässet - und die
Gesinnungen , welche man da liefet , höret
finge und derer , nicht auch wirklich ins
Leben übertragt , und nicht in seinen Hand¬
lungen erweiset - ss taugen sie zu weitet
nichts , als daß sie nur den Hang zur Heu-
chelep - und Gottes - und Menschemäu :
schung , in den Gemüthern starken . Dr
heists denn wohl : ach , in dem Hause gehts
sehr fromm und christlich zu - alle Lage hält
man darum Betstunde . Und , wenn man den»
genauer das Haus untersucht : so wird viel¬
leicht vor und nach der Betstunde in selbigem
gezankt und geflucht , unmäßig gelebt , Müßig¬
gang und Eitelkeit aufs höchste getrieben , ge¬
logen und betrogen . Nein , unser häusliches
Leben muß eine immerwährende häusliche Got-
kesverehrung sey». Eintracht und Liebe unter
uns allen , stille und treue Abwartung unserer
Berufsgeschäfte , ZufrrdenhetL mit Gott , und
Ergebung an ihn bey jedem Schicksal , Red¬
lichkeit gegen alle Menschen , die mit uns im
Verkehr stehen , und Barmherzigkeit gegen Elen¬
de — diese sind die schönste HausFsttesver -
ehruny . lind nur diese zu befördern , nicht
aber ihren Mangel der Welt und uns selbst
etwa zu verbergen , oder weniger sichtbar zu

ma-



Aachen , halten wir nach Zeit und Umstände »
unsere besondern Andachten . "

So gelang xs dem edlen Hausvater Ro -
derich, den sogenannten Privatgottesdienst in
seiner Familie zu einer der nützlichsten Andach¬
ten zu machen , und den Segen für sich und
die Seimgen aus ihm zu schöpfen , welche «
jede Familie aus ihm schöpfen könnte .



Viertes Kapitel .

denr Unterricht durch edles Beyspiel

hatte Roderich an seinen Kindern den Anfang

ihrer moralischen Bildung gemacht ; der Unter¬

richt durch Worte war hierauf gefolgt . Noch

wüsten sie wenig von Lasiern . Sie liebten mit

einer Art von natürlichem Enthusiasmus die

Lugend . Herrliche Seelen ! recht gebildet da¬

zu , eine Welt voll Tugendhafter durch ihren ^

Eintritt in sie zu - schmücken , und in ihr ihre

Seligkeit zu finden !
Aber Vater Roderich wüste mehr denn zu

gut , daß er sie vor der ^ and noch nicht in

eine solche Welt versetzen könnte . Die Welt ,

in der sie einst leben sollten , war dieselbige ,

in welcher er lebte . Er kannte diese , und

wüste , daß eine unschuldige Unwissenheit des

Lasters in ihr nicht Stütze genug für die Tu¬

gend sey. Immer konnten er und seine Kinder

nicht beysammen seyn. Gesetzt auch , daß ihn

der Tod nicht früh von ihnen trennen sollte-

so wüste er doch , daß sie , so, wie sie erwuch¬

sen, einer nach dem ander » von ihm gehen
^ . . . . wär -



würden . Auf jeden Fall sah er also vorher ,
daß sie doch das Laster kennen lernen mästen .

Da kam es nun darauf an , von welcher Ger¬

te sie es zuerst kennen lernen würden . Ro -

deüch bebte , so oft er daran dachte , daß es

möglich , ja , daß es wahrscheinlich wäre , daß
sie es mitten in - er Welt von seiner gefäl¬
ligen , einschmeichelnden Seite gerade zuerst
ins Auge fassen möchten . Er wüste , daß als -

denn die ersten Eindrücke die stärksten und

daurendsten würden , und daß der Mensch

alles , was ersieht , aus dem Gesichtspunkt
hernach am gewöhnlichsten betrachte , aus

welchem er es zum erstenmale betrachtet
hat . Folglich wollte er es nicht , wie andere

Eltern , auf gut GlrD ankommen lassen ,
von welcher Seite zuerst seine Kinder das La¬

ster kennen lernen würden ; sondern es war

ihm darum zu thun , daß sie es gleich zum
erstenmale in so einer Lage mrd Gestalt erblick¬

ten , in - er es schlechterdings Verachtung ,
Ekel und Abscheu erweEt . Und bis beschloß
er nun auch selbst zu bewirken . Er war ih¬
nen Lehrer der Liebenswürdigkeit aller Tugen¬
den geworden ; so wollte er auch selbst ihnen
Lehrer der Vcrahschenungswürdigkeit aller La¬

ster werden .

Ji 4 Me -



Diesen Endzweck zu erreichen , kehrete er

nun , da seine Kinder nicht mehr bloß sahen ,

sondern , da er auch mit ihnen über alles

reden konnte , einen Theil seines bisherigen

Erziehungsplans völlig um. Seither hatte er

sie sorgfältig vor allen Anblicken des Lasters

verwahrt ; nun führete er sie selbst ; n selbi¬

gen hin . Aber , er ergrif dabey allemal das

Tempo , in welchem das Laster sich offenbar

häslich , und durch sich selbst bestraft , zeigte,

und alsdcnn präparirte er wohl seine Kinder

recht zu Ycm Anblicke , welchen sie haben wur¬

den. ' --r gieng dabey völlig ehrlich zu Werke.

Er vcrheelre seinen Kindern die sinnlichen Freu¬

den nicht , welche dieser oder jener Lasterhafte

anfangs , ehe es so wett mit ihm gekommen,

genossen habe ; aber , setzte er hinzu , das §i -

nal davon sollet ihr nun sehen . Und so

führte er sie an den Anblick selbst hinan . Da¬

durch gewann er unaussprechlich viel . Hatten

sie in den vorhergegangenen Stunden des

Vergnügens den nun unglücklichen Lasterhaften

zuerst erblickt : so würden sie geglaubt haben ,

Augenzeuge davon gewesen zu seyn , daß das

Laster glücklich mache . So aber , da das

traurige Ende des Lasters allemal dasjenige

war , welches sie von der ganzen Geschichte

Desselben zuförderst erblickten , machte dis
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fö wohlthätige Eindrücke auf sie, daß sie hernach

so oft sie ähnliche Lasterhafte in den ersten An¬

fängen und Wonnenaugenblicken ihrer Thor¬

heiten sahen , auch den ähnlichen tragischen

Ausgang schon vor Augen hatten , welchen

diese über lang oder kurz nehmen mnsten .

Z. E. Einsmals kam Harms , und sagte ,
daß dicht hinter dem Garten ein Kerl , liege ,
der sich entsetzlich betrunken habe . Roderich
rief schnell alle seine Kinder zusammen , und

redete mit ihnen kürzlich über die Wohlthätig¬
keit Gottes für uns durch Speise und Trank ,
und durch die Mannigfaltigkeit derselben . Dar¬

auf ging er schnell zu der Bemerkung über ,
daß es unersättliche Menschen , besonders im
Trunk , gebe , welche dreymal mehr zu sich
nehmen , als sie brauchten und vertragen kann¬
ten. Diese , sprach er , denken , daß sie trin¬
ken müssen , so lange sie etwas bor sich sehen .
Es schmeckt ihnen anfangs gut , und , wen »
es ihnen denn auch nicht mehr schmeckt : so
reizt wohl einer den andern , und sie trinke »
nun um die Wette . Sie fühlen sich dadurch
lustig und guter Dinge , und trinken so lange
fort , bis sie endlich in einen Zustand gera¬
then , der noch unter dem Zustande des
Pferdes und des Ochsen ist. Kommet ein¬
mal mit msr !

Ji 5 Eben



Eben trat Roderich mit seinen Kindern in
die Gartenthür , als zwey starke nüchterne Män¬
ner den Trunkenen aufgehoben hatten , und fort¬
zuschleppen versuchten . Sie waren aber nicht
vermögend , ihn auf der Stelle wegzuschaffen .
Er riß sich von ihnen los , oder fiel sie um,
stand wieder auf , fiel wieder , hatte das Ge¬

sicht voll Blut , konnte weder gehen noch ste¬
hen , stammlete , wollte schimpfen , und schla¬

gen , und konnte nicht , und brüllte , wie ein

Vieh . So , wie er Roderichen erblickte , blick¬

te er ihn mit hervorgequollenen Augen , wie

ein Rasender , an. Endlich schlugen die Nüch¬
ternen auf . ihn zu , und schleppten ihn , wie

ein Thier , mit sich fort .
Noderich . Sehet , bis ist ein Mensch,

der Gottes edelster Gaben eine , den Truuk ,

gemisbraucht , und sich darin » schändlich über¬

nommen hat . Das , was uns Gott zur Er¬

haltung und Stärkung unsers Leibes verliehen

hat , hat er zur Schwächung und Verderbung

desselben angewendet . Vorher war er ein

Mensch , und nun ist er schlechter , als ein

Thier . Kein Thier besaust sich freywillig i

Er ist ganz von Sinnen , weis nicht , was er

thut , verletzt sich und andere , beleidigt jede»,
den er siehet , und muß sich nun behandeln

lassen - wie eine wilde Bestie . Kein Glied
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seines Leibes hat er in seiner Gewalt ; kein

Gesichtszug war an ihm natürlich , sondern

alles verzerrt und verzogen , verunstaltet und

entmenscht . Das ist nun bey weitem noch

nicht alles . Nun wird er in einen tiefen Schlaf

fallen , und , wenn er denn erwacht , wird er

erst die Schmerzen von seinen Wunden fühlen ,

welche er jetzt nicht fühlen kann. Denn wird

er über Kopfweh und Uebelkeiten klagen , wird

den genossenen Ueberfluß widernatürlich wieder

von sich geben , wird wie ein zerstörter Mensch ,

wie ein Todter , wie ein Scheusal , aussehen ,

wird morgen zu nichts geschickt seyn , wird

nicht essen und trinken können , und , wenn er

noch den geringsten Funken von Ehre besitzt ,

sich vor der ganzen Stadt schämen . Und ,

wenn er dis Laster oft begeht , so wird er sich

bald hinsaufen , und wohl gar einmal mitten

in der Trunkenheit sein Grab finden .

Karl , der sich erst gar nicht erholen kann .

Pfui , das hätte ich nicht gedacht , daß ein

Mensch so abscheulich handeln , und sich so
von Sinnen trinken konnte .

Fritz . Ach , Bruder , wir wollen in un¬

serm Leben nicht zu viel trinken .

Zu einer andern Zeit klopfte in Zwielich¬
te « ein Armer an Roderichs Stubenfcnster ,
md hat um eine kleine Gabe . Roderich woll¬

te
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te ihm einige Pfennige hinausrerchen ; als er
ihn aber recht betrachtete , zog er die Hand
Zurück , und sprach zu Brigitten : Hilf Gott ,
da ist der liederliche Müller wieder !

Roderich . Komm' er doch mal herein ,
Meister Müller .

Der Arme kam in die Stube , und stand
da , als ein Bild der jammervollesten Dürf¬
tigkeit . Ganz verhungert und verbleicht rar

Gesichte , hatte er einen über und über zerris¬
senen Kittel an , durch welchen allenthalben
die blosse gelbe Haut hervorschimmerte . Sei¬

ne Füsse waren kaum um die Hälfte bedeckt;
seine langen hagern Hände umfaßten einen

ftlschabgehaucnen Knippel , und auf dem Rü¬

cken hieng ein alter Kober ohne Deckel , aus

welchem die eingesammelten Brodstücke her-
ausragten . Roderichs Kinder stellten sich bald

um ihn her , und gingen im Mitleiden über.

Fnderike besonders konnte sich der Thränen
nicht enthalten .

Roderich . Wie gehts ihm jetzt / Meister

Müller , und wie kommt er wieder hieher ?
Müller , der mit den Zähnen knirscht . Ach

Gott ! Wie solls mir gehen ! Ich bin da an

zwanzig Meilwegs zu meinen Verwandten ge¬

laufen , und dachte , daß sie sich meiner an¬

nehmen sollten ; aber sie wollten mich nicht

kennen,



kennen. So dach ! ich , du willst wieder hin ,
wo du gewohnt hast . Da wirst du doch noch
mitleidige Seelen finden , die dir ein Stück
Brodt geben , das sie sonst wohl ihren Thieren
vorwerfen . Unterwegs habe ich lange kranx
gelegen , und bin bald umgekommen . Ich ha «
be mich so im Schummrigen in die Stadt ge¬
schlichen. Noch aber habe ich kein Schlafgeld ,
daß ich im Gasthof vor dem Thore die Nacht
unterkommen kann . So gehts einem , wenn
man in den Tag hinein lebt .

Roderich . Wo hat er seine Frau und
Kinder ?

Müller die liegen draussen am Faune ,
und warten auf mich / daß ich Brod ! bringen
soll.

Roderich . Was will er denn nun in Zu¬
kunft anfangen ? Mit der Barmherzigkeit hier
im Städtgen wirds nicht lange währen ; be¬
sonders , da jedermann seine Geschichte weis .

Müller . Wir wollen nach der Residenz
ins Arbeitshaus »

Roderich . Da hat er einen Gulden . Ge¬
he er noch morgen dahin , und arbeite er steif -
stg« Mutter , gieb ihm eine Bsuteille Bier ,
« m Stück Speck , und Sgs gröste Brod , das



Mütter wischte sich die Thränen aus den

Augen , dankte viel tausendmahl , und schlich

zur Stube hinaus .
Roderich zu feinen Kindern . Habt ihi

den Mann recht betrachtet ? Nicht wahr , das

ist ein Armer zum Erbarmen ?

Karoline . Ach , er ging recht zerlumpt .

Fritz . Das Ungeziefer kroch ihm am Halft

Und an den Händen .
Karl . Die Zehen guckten ihm alle aus

den Schuhen .
Zudenke . Lieber Vater / er hatte nicht

einmahl ein Hemde an.

Karoline . Das musie wohl eines recht

armen Mannes Kind seyn .
Roderich . Nein , das ist er nicht . lind

nun höret einmahl an. Dieser Mensch HM

ein eigenes Haus hier , hatte viel Arbeit und

Nahrung , und saß noch in sehr gtttem Brodh

als wir hieher zogen . Mit einem mahle legte

er sich auf die liederliche Seite . Er bekümmer¬

te sich um sein Haüswesen nicht mehr , lies die

Gesellen arbeiten , wie sie wollten , machte aus

Nacht Tag , und schwelgete . Da lebte er denn

gar lustig und guter Dinge . Er as und trank,

als wenn er der reichste Mann wäre , war im¬

mer in Gesellschaft , spielte wacker , und , wo

Müller war , muste auch Musik seyn , nmste



auch getanzt und dabey so getobet werden , daß
man es Straffenweir hören konnte . Der Er¬
werb feines Handwerks war bald nicht mehr
hinreichend , diese Lebensart zu begünstigen .
Müller nahm ein Kapital nach dem andern auf
sein Haus auf , und borgte auch sonst , wo er
nur konnte . Ich kurzen war kein Ziegel auf
dem Dache mehr sein. Die Gesellen gingen
von ihm , und nahmen die beste Kundschaft
mit. Er versprach seinen Gläubigern von ei¬
ner Zeit zur andern zu bezahlen . Endlich tra¬
ten sie zusammen , und schlugen ihm das Haus
über dem Kopfe an. Dieses reichte am Ende
zu ihrer Bezahlung nicht zu , und so nahmen
sie ihm alles , auch die Betten unterm Leibe
weg. Auch hierdurch wurden sie nicht vollkom¬
men befriedigt . Sie würden ihn haben setzen
lassen , wenn sie die Ernährungskosten im Ge¬
fängnis noch hatten hinterdrein werfen wollen .
Müller muste mit Frau und Kindern bey Nacht
und Nebel , wie ein Schelm , sich zum Lande
hinaus schleichen . Nun geht er herum , und
bettelt , und wagt nicht einmahl bey Hellem
Tage sich herein . Es muß ihm seyn , als söf¬
ft ihm jemand einen Dolch ins Herz , wenn er
an die Zeiten seines vorigen Wohlstandes zu¬
rückdenkt, vor dem Hause bettelt , in welchem
«r gewohnt hat , und feine Kinder vor seinen

An-



Augen fast verhungern sieht : So gehts dem

Verschwender I
Die Kinder erstaunten über die väterliche

Erzählung , »nd zu ihrem Mitleiden über Mül¬

lers jetzige Umstände und Anblick gefettete sich -

ein sichtbarer unauslöschlicher Abscheu gegen

seine vorhergegangene Lebensart . —

Wieder zu einer andern Zeit empfing er

die Nachricht , daß jemand , der ein wilder

Reuter war , und jedes Thier , das er bestieg,

auf das grausamste aushandelte , von seinem

Pferde schmählich verletzt worden sey. Er hat¬

te ihn oft ganz unvernünftig jagen gesehn,

und ihm sein Schicksal in Gegenwart der Kin¬

der geweissagt . Gleich machte er sich mit den

Kindern auf , und ging zu ihm. Da fanden

sie denn den Unbesonnenen , welchen das schäu¬

mende Ros mit angestrengter höchster Kraft

abgeworfen , einige hundert Schritte mit sich

fortgeschleppt , und mit den Hinterfüßen ge¬

waltig geschlagen hatte , wie er einäugig in

feinem Blute schwamm , über entsetzliche Schmer¬

zen schrie - und an seiner Genesung verzwei¬

felte . „ Sehet , sprach Roderich im Wegge¬

hen , das ist der Lohn der Unbarmhei zigkcit ge¬

gen Thiere ! So rächt sich das gemishandelte

Dich an seinem Quäler irgend einmahl auf die

Argusamstr Weift !



Noch ein andermahl ging er mit den Kin¬

dern einem Hause vorüber , in welchem es sehr
laut war . Er horte sehr vernehmlich dieWor -

te: ihr seyd ein Lügner , ein Betrüger seyd ihr
und blieb stehen .

Rodench zu den Kindern . Lügen ist ein

häßliches Laster , wie ich euch oft gesagt habe .
Anfangs thut sich der Lügner viel darauf zu
Gute , daß er jeden andern bey der Nase her¬
um führen kann ; aber gebet hier einmahl Acht
wie es ihm am Ende ergebt .

Unterdessen war die Hausthüre geösnet
worden , das Geschrey nahm überhand , und
die Leute liefen zusammen . Der Wirth im Hause
hielt dem Fremden die geballte Faust unter die
Nase. Dieser versicherte , daß es wahr sey,
was er sage. Ihr seyd ein Lügner von jeher ,
versetzte jener . Der Fremde schwur einmahl
übers andere . Und , wenn ihr tausendmahl
schwöret , schrie der Wirth , so glaube ich euch
doch kein Wort mehr . Ein Freund des Frem¬
den trat hinzu , und bezeugte , daß dieser öis -

mahl wirklich wahr rede. Schweigt , rief der

Wirth , dieser Kerl kann nicht wahr reden ,
und, wenns auch wäre - so glaube ich ihm doch
nicht. Und damit warf er den Lügner zum
Hause hinaus .

Kk
' Ro -Vater Rod



Roderich . So lohnt die Lüge ? M»

glarrbt dem Lügner nicht mehr . Man glaubt

chm nicht , wenn er auch schwört ; man glaubt

ihm nicht , wenn er einmahl wirklich Wahr»

heil spricht .
Noch ein andermahl ward Roderichen er¬

zählt , daß ein gewisser Mensch gefehlt habe,

«oie hundert andere fehlen . Roderich sack

Oarinn nichts besonders ; aber seder , der in bris

nächsten acht Tagen zu ihm kam , sprach da¬

von , und des Geredes war kein Ende . Viele

fteueten sich sogar so herzlich darüber , als we«

sie einen grossen Gewinn gemacht hätten . D-

derich lies seine Kinder dazu rufen , als bis

einmahl in einem recht hohen Grade geschah-

Er fragte in ihrer Gegenwart nochmals nach

dem begangenen Fehler , und der Erzähler

schlug ein noch lauteres Gelächter darüber aus

als vorher . Die Kinder erstaunten darüber,

und fanden es widernatürlich .

Karl , als der Fremde weg war . Das

war ja ein recht garstiger Mensch . Wer

denn darüber lachen , wenn ein anderer

schlecht gehandelt hat ?

Roderich . Kinder , hundert andere M.

hen denselben Fehler . und kein Mensch spn«

davon . Aber der Mensch , von dem jetzt d' t

Rede war , hat immer von allen Menschen

schlecht



schlecht gesprochen , anderer Leute Fehler mit

Vergnügen ausgebreitet und vergrössert , und

jedem, dessen Nahme auf seine Zunge kam ,

die Ehre zu rauben gesucht . Nun hat er selbst

gefehlt , und dadurch eine allgemeine Freude

verursacht . Jeder lacht nun über ihn , erzühlts

weiter , und er wird sich in den ersten vier

Wochen nicht dürfen sehen lassen , und so, wie

er wieder von andern sprechen wird , wird man

ihn daran erinnern , und schamroth machen .

Das ist zuletzt d s Schicksal aller Verleumder .

Wer andere oft lieblos beurtheilt , wird her¬

nach, wenn er selbst einmahl sich vergeht , von

einer ganzen Welt ohne alle Barmherzigkeit
verdammt . Man gönnet ihm sein Unglück ,
und spottet darüber .

So führte Roderich seine Kinder selbst

zur Bekanntschaft - es Lasters . Hernach

mochten sie dasselbe noch so sehr mit Annehm¬

lichkeiten begleitet finden : so schwebte ihnen

doch der tragische Ausgang desselben immer da¬

bey schon vor Augen .
Das Laster der Wollust war das letzte ,

und er beschlos auch in Rücksicht auf dieses ,

ebenso zu verfahren . Karl war fünfzehn Jahr
alt. Beyde Knaben waren kräftig in die Hö¬
he geschlossen , und zeigten viel körperliche Stär¬
ke. Roderich hielt die Scham für gefährlich

K k s und



und albern , aus welcher Eltern gröstentheils
über Gegenstände dieser Art zu ihren Kindern

nicht zu reden wagen . Er glaubte , daß ge¬

gen die Söhne der Vater , und gegen die Töch¬
ter die Mutter , die höchste Verbindlichkeit «uf

sich habe , in den Jahren , in welchen die

Natur Unterricht darüber zu ertheilen an¬

fangt , hinzuzutreten , und den Unterricht
der Natur zu berichtigen , und zu vered-

len . An einem schönen Morgen gieng er des¬

halb mit ihnen in die Gebetlaube , und erregte

gleich anfangs ihre Aufmerksamkeit auf diebe¬

vorstehende Unterhaltung , indem er ihnen j«
erkennen gab , daß er über etwas sehr wichti¬

ges zu ihnen sprechen wolle . Da hub er den»

an , über die weift Veranstaltung des Schö¬

pfers zu reden , daß nicht immer neue Ge¬

schöpfe unmittelbar von ihm geschaffen wür¬

den : sondern daß Gott den Geschöpfen die

Kraft verliehen habe , sich selbst fort ; «*

pflanzen . Dom Getreide fing er an , undkick

auf die Blnhmen ; von den Bluhmen ant die

Bäume , von den Bäumen auf die Thiere , M

den Thieren auf den Menschen .

„ Daß ihr da seid , sprach er mit einer

Art von Neberraschung , davon bin ich die Ur¬

sache . Ich habe euch gezeugt ; darum Kas¬

se ich euer Vater . Meine Frau hat euch U'
beb-
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bohren ; darum heißt sie eure Mutter . Ihr

seyd unsere Nachkommen , und wie freue ich

mich, daß ihr dis seyd ! Unter allen Glückse¬

ligkeiten , die ich geniesse , steht die obenan ,

daß ich Vater bin . Welche innigste Verbin¬

dung unter uns und euch , daß euer Wesen

sich aus dem unsriyen entwickelte , daß wir

euch ins Dasein riefen , und die Menschheit

mit allen ihren Vorrechten , Seligkeiten ,
und Hofnungen euch schenkten ! Hätten wir

nur eure Pflege auf uns , erwüchset ihr nur

durch uns ; so verknüpfte uns zwar auch ein

heiliges Band ; aber Unzertrennlichkeit ent¬

stand dadurch unter uns , daß wir eure Schö¬

pfung besorgten , und daß ihr aus uns ent¬

standet . Ihr werdet auch Nachkommen haben

und diese wieder . Nur einzelne Wesen sterben ;
die Arten der Wesen prangen mit Unsterblich¬
keit. Gott hat dafür gesorgt , daß diese Un¬

sterblichkeit nicht vergehe . Der ? rieb , sich fort¬

zupflanzen , und seinesgleichen zu erzeugen , und

nach sich zurück zu lassen , ist tief in die ganze

lebendige Schöpfung eingewebt . Im Iüng -

lingsalter regt er sich schon ; im Mannesal¬

ter soll er wirken . Aber ich kann es euch nicht

beschreiben , wie diese weise Veranstaltung Got¬
tes , die ein Gegenstand uuserer heiligsten Zärt¬

lichkeit seyn" sollte , von Menschen schändlich ,
K k z schauer -
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schauervollschändlich , entweihet , und dieser
Trieb auf das widernatürlichste gemißbraucht

wird . Gottes Endzweck war dabey , die Fort-

Pflanzung unseres Geschlechts , und dies»

fest zu sichern , begleitete er sie mit dem

höchsten sinnlichen Vergnügen . Die Wollü¬

stigen kehren bis um ; machen das sinnliche

Vergnügen dabey zu ihrem "Zweck, und

reisten es mit mehr als thierischer Unersätt¬

lichkeit nach sich. Aber , nie zerrüttet man

eine Anstalt der Natur ungestraft , und dich

Elenden müssen schrecklich für ihre Thorheit

büssen ; so Lüsten , daß die Menschheit oft M

ihnen zuräckbebt . Ein früher Tod , die schmerz¬

haftesten , schimpflichsten Krankheiten , find

oft das Wenigste , was sie sich zuziehen.

Wahnwitz , Tollsinn , Raserey und Zerrüttung
aller Seelcnkräfte , erwarten sie oft mitten

auf ihrer Laufbahn . Es ist nöthig , daß Ä

euch hiervon recht anschaulich überzeuge . Ei

ist heute so ein schöner Lag ; kommet B

mir . "

Roderich gieng hierauf mit den

nach der Residenz , und führte sie geradeswegs
tn das öffentliche Haus , in welchem derglei¬

chen Scheusale der Menschheit , welche D

durch Ausschweifungen in der Wollust alle

«rsinnliche Leiden zugezogen haben , zu
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Mkm aufbewahret wurden . Einer von den

Aufsehern dieses Hauses , Mit dem Roderich

Über die eigentliche Absicht seiner Anhcrkunft

mit den Knaben zuvor gesprochen hatte , brach¬

te sie zufördersi in die Stuben , wo diejeni¬

gen Elenden lagen , an denen die versackte

Kur glücklich von Statten gieng . Der An¬

blick derselben war für die Knaben scbon Üu-

scrstschätternd . Von diesen gieng er zu denje¬

nigen , welche dem Tode , als unrettbare Beu¬

ten, schon Preis gegeben waren . Hier schau¬

derten die Knaben noch heftiger, , und ihre

Wangen bleichten sich für Entsetzen . Aber

über alle Beschreibung waren die fürchterli¬

chen Eindrücke , welche sie empfingen , als sie

in den Theil dieses Hauses eintraten , der das

eigentliche Tollhaus vorstellte . Man zeigte

ihnen besonders diejenigen , welche durch die

Wollust zu Narren , Wahnsinnigen und Ra¬

senden , geworden waren » Hier gab es An¬

blicke ganz unter der Menschheit . Bald

gieng irgendwo ein Unglücklicher herum , der

unaufhörlich lachte , oder in die Hand schrieb ,

bald versuchte ein anderer die Wand hinauf

zu laufen , und fluchte grimmig , wenn er zu

Boden fiel ; bald lag in einem Winkel ein an¬

derer am Block gefesselt , uud rasselte mit den

Ketten .
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Nodench . Kinder , schauet recht her , W
find die Schaudererregenden Opfer der viehi¬
schen Wollust , die sich durch unersättlichen Ge¬
nus der sinnlichen Reize , die Gott weift und
liebevoll dem Zeugungstriebe an die Seite geh,
nm alle ihre Menschheit gebracht haben.
Drücket euch ihre Bilder tief ein ; bannt sie
rrnanEMch in euch sind , und ewig vor euch
schieben . So weit , so entsetzlich weit , kam
Der Herr der übrigen lebendigen Schöpfung -
Her Mensch — Gottes Bild — durch ein
Laster unter dir gAmmte Schöpfung hinsin¬
ken !

Die Knaben zitterten , und baten , daß
sie der Vater aus diesem Aufenthalt des Jam¬
mers und der menschlichen Schmach wieder
wegführen möchte . Sie waren ganz zerstreut,
und wie engbrüstig . Nur , als sie ins freye
Feld wieder kamen , und die reine , schuldlose,
unbefleckte Natur wieder erblickten , schöpften
As erst wieder Luft , und kamen wieder zu
Athem . Da geschahen von ihnen tausend Fra¬
gen , welche Vater Roderich alle in einem gr-
fetzten , wahrheitvollen Ton , und mit derjeni¬
gen weisen Schonung , beantwortete , welche
er seinen unverdorbenen Kindern schuldig war.
Da gab der Vater noch Ae herrlichsten Lehren

der
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der Weisheit und Tugend , und die Aeusserun¬

gen der Knaben auf selbige überzeugten ihn
im Innersten seines Herzens , daß er den End¬

zweck feiner Reise vollkommen an ihnen erreicht
habe»

K k 5 Lrlnf -
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Fünftes Kapitel .

trug Pastor Zober darauf an , daß
Karl und Fritz zubereitet genug wären , das

Abendmahl Her Christen mit Segen für sich

zu genießen . Roderich hatte es ihm ganz über¬

lassen , die Zeit dazu zu bestimmen . Als er da¬

her diese Nachricht empsieng , rief er mit Va¬

terwonne aus : O wohl mir , daß ich diese

Zeit erlebet habe ! Mit Entzücken will ich sie

zum Altare führen .
Dastgen Landes war es kirchliches Her¬

kommen , daß die Erstlinge , ehe sie daß Abend¬

mahl empfiengen . öffentlich vor dem Altare,
wie es hies , eingesegnet wurden . In den

kleinen Städten empsieng diese Handlung da¬

durch noch mehr Feyerlichkeit , daß sie an ei¬

nem Sonntage geschah , wenn die ganze Ge¬

meine beysammen war . Auf die Einsegnung
ward Abendmahl gehalten , woran die Erst¬

linge sogleich Theil nahmen . Zober hatte seitdem
er im Amte war , dieser Handlung , welche

sonst unter der Herrschaft des Schlendrians

ebenso gestanden hatte , wie die übrigen Mi¬

niste-
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nisterialhandlungen , so viel Würde und Nütz¬

lichkeit , als möglich , zu geben gesucht . Zu

seinen Augen war die Vorbereitung der Kare -

chnmenen überhaupt dasjenige Amtsgcschäft ,

wodurch ein Prediger noch den meisten Segen

stiften könne. Er ließ es sich also von Herzen

angelegen seyn , und studirke in jedem Jahre
aufs neue darauf , wie er den jungen Leuten

recht deutliche Begriffe von der Religion bey¬

bringen , die menschlichen Zusätze vom eigent¬
lichen Christenthum immer mehr absondern , sie

nichts , als wahre Iefuslehre lehren , und

sie zum redlichen Abtrag aller ihrer Pflichten
in allen Lagen des Lebens bewegen wöge .

„ Die Alten , pflegte er zu sagen , werd ich

von der Ränzel herunter um wenig klü¬

ger , und um Nichts vielleicht besser , ma¬

chen ; aber an ihren Rindern kann ich gros¬

sen Segen stiften ff ' und, wenn ich so lange
im Amte seyn könnte , bis ich eine ganze
neue Generation zum Abendmahle vorbe¬

reitet hatte : so sollte das Christenthum an

diesem Ort eine Gestalt gewinnen , die sei ^

nen Stifter unaussprechlich verherrlichte ;
und alsdenn würde ich auch erst auf - er

Ränzel ein wahrhaftignützlicher Mann seyn
können . " Ihm war daher der Tag der Ein¬

segnung der Erstlinge der heiligste Tag im gan¬

zen



zen Jahre » Statt , von der Kanzel erst zu
sprechen , ging er alsdenn gleich vor dem Al¬

tar , und hielt von da herunter eine herrliche ,
rührende Rede , welche ganz der Absicht des

Tages angemessen war . Die ehrwürdigste Stil¬
le mußte während der ganzen Handlung im

Tempel herrschen , und er hatte auch so viel

Ansehen bey seiner Gemeine , daß ein einziger
seiner Blicke jedes sich erhebende Getöse dämpf¬
te. Alsdenn stellte er ein stundenlange Prü¬
fung seiner Lehrlinge vor der Gemeine an.
Da kehrte er sich denn weder an einen einge¬
führten Katechismus , noch an ein theologi¬

sches System , noch an eine gewisse Norm ,

welche andere Prediger seines Landes Jahraus -

Jahrein mit Bequemlichkeit und Wohlbehagen

abzuleyern pflegten . Aus dem Innersten der

Wirklichen Iesuslehre , aus dem Innersten
des wirklichen Menschenlebens , epamimr -
te er . Man hörte es den Erstlingen an , daß

sie nicht heilige Töne , sondern heilige Sachen ,
bey ihm gelernt hatten . Zuletzt hielt er noch
eine Ermahnung an sie , die ihre Augen voll

Thränen , und ihr Herz voll Versiegelungen der

edelsten auf seiner Stuben gefassten Vorsätze ,
machte . Hierauf traten alle Kommunikanten
vor den Altarz er selbst führte seine Erstlinge

auf,



auf , und genss an ihrer Spitze das Abend¬

mahl.
Kaum hatte Brigitte , gehört , daß die

Knaben nun kommuniziren sollten , als sie

sogleich von neuen Kleidern sprach , wel¬

che ihnen dazu geschaht werden mästen . Ns -

dmch hatte , weil er eine Reise vor sich hatte ,

uicht darauf gehört , und kam eben wieder

von derselben nach Hause , als der Schneider

wegging , der seinen Söhnen das Maas ge¬
nommen hakte .

Roderich « Was wollte der ?

Brigitte . I Männchen , er hat Karln

und Fritzen das Maas genommen .
Roderich . Das Maas , und wozu ? Sie

gehen ja noch recht ordentlich ; so , wie es sich

für unsere Kinder gebührt .

Brigitte . I Väterchen , zu neuen Klei¬

dern , wenn sie zum Abendmahl gehen .

Roderich . Mutter Brigitte , Mutter

Brigitte , was sind das wieder sür Dinge . —-

Brigitte . Lieber , bester Mann , auch der

ärmste Taglöhner im Städtchen schaft ja zu
dieser Handlung seinem Kinde einen neuen

Rock.

Roderich . lind wenns die ganze Welt

thäte , bey uns soll öas nicht seyn . Willst

du, daß die Zungen an dem Lage mehr an
ihren
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ihren neuen Rock , als an die wichtige Hand¬
lung denken , welche sie vorhaben ?

Brigitte . Las doch — der Schneider hak
ja nun einmal das Maas genommen . . .

Rodench . I , er mag auch das Luch
dazu ausnehmm , weil du einmal die Sache
angefangen hast. Ich will dich nicht beschim¬
pfen . Meinsgcfallen , macht den Knaben ei¬
nen neuen Rock , und ein neu Wams dazu;
aber — sie ziehen solche nicht eher an , als
den Tag drauf , wenn sie zum Abendmahls
gegangen sind . So , wie sie gehen , wenn
sie über die Strasse gehen , sollen sie auch mit
mir zum Altar gehen .

Brigitte . Lieber Vater Noderich . : .
Roderich . Nun , dabey bleibtsIn die¬

sem Punkt bin ich unerbittlich . Es sind ganz
andere Zuschickungen , die wir mit unsern Söh¬
nen noch zu der ehrwürdigen Handlung , der
sie beywohnen sollen , zu machen haben , als
die — Das sie neue Kleider kriegen . Das
Herz , Mutter , - das Herz las uns ihnen
noch reche dazu schmücken !

Brigitte schlug die Augen nieder , und ein

gar herzlicher Brigittensseufzer quoll hoch
aus ihrem Busen herauf .

Man sah von der Zeit an Roderichen sich
täglich mit den Knaben Stundenlang in der

Laube
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kaube unterhalten . Er machte sich die Zeit über

recht a «sde - a ich von fernen weniger dringen¬

den Geschäften los , und schob alle seine vor¬

gehabten Reisen auf . Mehrcutheils schlos er

seine Unterhaltungen mit einem feycrlichen Ge¬

bete, welches er mit den Knaben knicend ver¬

richtete. Diese hatten vom Prediger Zober die

richtigsten Begriffe über das Abendmahl selbst ,

und über die Absicht des Genusses desselben ,

ohne alle Einmischung vernunftwidriger , un¬

natürlicher , und seinem Stifter nie in den

Sinn gekommener menschlicher Erklärungen er¬

halten . Gedächtnis — grosses , feierliches ,

versinnliches und doch ehrwürdiges Ge¬

dächtnis des Ersten unter asten Liebenden

in asten seinen vortrestichen und jammer -

vosten Lagen , von der ersten an bis zur

letzten , in die Ibn die Liebe geführt , soll¬

ten sie am Altare fepern ; um sich dadurch

m seiner treuesten Nachfolge zu starken .
Der Gegenstand der väterlichen Unterhaltun¬

gen mit ihnen war deshalb jetzt kein anderer ,
als die bepspielweiseste Liebe Jesu . Alles ,

was Evangelisten und Apostel von derselben

erzählten , suchte er auf , sammleke es, drängte
es an einander , und stellte so das himmli¬

sche Ganze vor die Augen der Knaben hin ;

welche m solchen Augenblicken Erweiterungen
ihres
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ihres Daseyns und die Freuden des sanftem
Entzückens empfanden . Wie eine Seele , die

ganz voll vsn ihrem Gegenstände ist , sich über

denselben nur ergießen mag : ss schüttete sich
die seinige darüber aus . Alle Herrlichkeit der
Menschen setzte er darin » fest , in wie M
man Jesu auf der Seite feiner Liebe recht
nahe kommt . „ Sterben , auch sterben —

sprach er oft , muß man können , wie Cr;
sterben in der Blüthe der Jahre , und doch
willig , wenn man dadurch überschwengliche »
Nutzen für die Menschheit stiften kann . "

Am Einsegnungstage stand Noderich mit

seinen Söhnen früh auf . Brigitte brachte ihm
die neuen Kleider derselben , ohne ein Work

dazu zu sagen . Vielleicht dachte sie , gelingt
dieser letzte Versuch . Roderich nahm die Klei¬

der , und verschloß sie im grossen Schrank is

Hanse , gleichfalls ohne ein Wort dazu zusa¬

gen. Er ging mit den Knaben in die Gebet-

laube , um daselbst mit ihnen bis zurKirchzcit

zu verweilen . Freymüthigkeit , Seelenruhe ,
reine Herzensgüts , und Simpathie mit der

ganzen Schöpfung , schwebten heute in hoher

Masse auf ihren Gesichtern , und eine unaus¬

sprechliche Liebe für ihren Vater schien sie recht

an ihn zn fesseln.

Kode -



Roderich , als er vorläuten hört . Nun ,
Kinder , nahet die heilige Stunde heran , wel¬

che für uns im ganzen Leben so merkwürdig

und unvergeslich , und ach! gebe es Gott !

so segenvoll seyn soll. Wie habe ich mich vor

Jahren schon so auf sie gefreuet ! Ich führe

euch heute zum Altare ! — ach ! das , das ist

mir Vorschmack jener Freuden , wenn ich euch

in Gottes bessere Welt einführen werde . Ich

gehe elych voran zur Gedächtnißfeyer Jesu —

v so, so werde ich euch einst vorangehen z»

ihm selbst , und werde da eurer warten , wie

heute , und mich noch dafür segnen , daß ich

euch zum Glauben an ihn und zur Ausübung

seiner Lehre eingeweihet habe . Die Prüfung

eurer Kenntnisse , welche euch heute öffentlich

bevorsteht , ist das Geringste . Ich zweifle nicht .

Laß ihr recht gut bestehen werdet . Aber , da

euch heute die Kirche feyerlich in ihren Schoos

aufnimmt : so lasset mich euch am Altare in

euren Augen lesen , daß ihr auf immer recht

würdige Glieder derselben seyn wollet . Sehet

diesen Tag äls denjenigen an , an welchem

ihr eure Gelübde , so zu leben , wie Jesus ,

auf Las heiligste in Gegenwart aller , die euch

kennen, versiegelt . Eure Eltern , eure Freun¬
de , und eine ganze Gemeine , werden Zeugen

davon. O so ihr nun hinfort euren Vorsätzen

Vater Rsd . 8 l untren
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untreu würdet : so würden alle eure Mitbür -

ger , eure Freunde , ach und denkt einmal —

euer Vater und eure Mutter selbst wider euch

auch davon zeugen müssen , daß Hr eure hei¬

ligsten Gelübde gebrochen , und Gott und Men¬

schen heute nur durch sie getäuscht hättet .
Wär ' es möglich , daß ich bis fürchten mäste?

Sagt , wäre es möglich ? O so müstcn mir

am Altare schon die Kniee entsinken , meine

Hände zittern , alle meine Glieder beben , und

mein Herz bluten .

Roderich hielt inne , und die Knaben fie¬
len um ihn mit ausgebreiteten Armen her,
und fleheten ihn bey seiner Liebe zu ihnen anf

das wehmüthigste an , daß er kein Misttauen
in sie setzen , ihre Thränen für Eidschwüre an¬

sehen , und nichts als frommen Wandel , und

ewige Rechtschaffenheit , von ihnen erwarten

möchte . Roderich küste sie mit unaussprechli¬
cher Zärtlichkeit , und fuhr fort : So gehet

denn , und bezeuget der Welt eure Vorsätze,

welche in euren Herzen lange schon fest waren.

Flehet den Allmächtigen an , daß er euch bey

Erfüllung derselben segne . Mein Gebet M

sich mit dem eurigen vereinigen . Am Altare

ruhe heute auf euch Jesursinn und Jesus -

Seist , und schwebe alsdenn auf allen euren

Handlungen . Von nun an zeiget euch der

Welk



HZelt als nachdenkende Jünglinge , und bah¬
net euch durch Unschuld und Redlichkeit , durch

Fleis und Menschenliebe , den Weg in ein glück¬

liches Mannesalter «
Die Glocke schlug .
Roderich . Kommet :

Brigitte war schon vorangegangen , und

hatte sich so gesetzt , daß sie ihre Söhne be-
' ständig in den Augen hatte . Die Knaben be¬

standen herrlich in der Prüfung , und ihre
Mutter weinte dabey für Freuden , ohne Un¬
terlas . Vater Roderich umarmte , als Zober

zu reden aufgehört hatte , feine Kinder vor
der ganzen Gemeine , und führte sie zum Abend¬

mahl. Da , da ward seine ganze Empfindung
rege. Heiliger hatte er diese Handlung nie

vollzogen ; mehr dabey in jene Welt versetzt
war er noch nie gewesen , als heute . Eine
himmlische Heiterkeit strahlte über sein ganzes
Gesicht. Er nahm an jede Hand einen Kna¬
ben, als er vom Altar ging , und Brigitte
empfing sie , da sie nach Hause kamen , mit
offenen Armen .

Roderich zu den Knaben . So weit wä¬
ret ihr nun ! Ach Segen über euck und mich
deshalb ! Ich hoffe zu Gott , daß er mir
mehr freudige Tage durch euch schenken werde .
Gehet , so oft ihr in eurem Leben zum Altare

L l » Zehen



gehen werdet , mit so reinem Herzen , und m
solcher Andacht , hin , wie heute . Karl , lerne
du nun , so viel du lernen kannst ; und Fritz,
applrcire dich auch auf deinen gewählten Stand
von nun an nach allen deinen Kräften . Kin¬
der , machet uns Freude l In eure « Händen
ist nun die Ruhe eurer Eltern .

Der grosie Theil des Tages verstrich unter
religiösen Unterhaltungen , und Roderich las
selbst die Geschichte der letzten Leiden Jesu sei¬
ner Familie aus dein Johannes vor . Der
Abend ward bey dem würdigen Pastor Fober
hingebracht ; denn in Roderichs Augen ver¬
trugen sich Religion und Freundschaft aar
herrlich .

Bater Roderich hatte das Vergnügen , zu
sehen , daß dieser feyerliche Tag auf die Her¬
zen seiner Söhne die erwünschtesten Eindrücke
gemacht habe . Beyde betrugen sich von nun
M, als ein Paar Leute von zwanzig Jab¬
ren . Sie zogen sich selbst , und er hatte nicht
die geringste Ursache mehr , sie etwa über Un¬
besonnenheit oder Leichtsinn zur Rede zu stellen.
„ Sieh , sprach er deshalb freudenvoll zu Bri¬
gitten , ich erreiche meine Absichten . Der Plan,
uach dem ich die Knaben bildete , war der
rrchtnge . Welche Freuden im Alter werden
wir an ihnen erleben , wenn uns Gott noch ft

lange
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lange hicrnieden lässet' . Las uns an sie wen¬

den, was wir können . Und gelingt es uns

eben so mit unsern Töchtern , wie ich hoffe : o

Mutter , Mutter , wo wird es einst glückseli¬

gere alte und sterbende Eltern geben , als wir

seyn werden ? "

Karl that herrliche Fortschritte in den

Sprachen und Wissenschaften . Er bewies , daß

sein Vater recht daran gethan , daß er ihn

nicht zu früh über die Bücher gelassen . Bey
einer vollkommenen körperlichen Gesundheit,und

Sey entwickelten Seelenkräften konnte er nun

in einem Monat mehr , als die frühgelehrten

Knaben in einem Jahre . Was er lernte , das

lemte er recht , und begrif es ganz , und be¬

hielt es auf ewig . Roderich fragte ihn oft ,
ob ihm das Studiren sguer werde , und er be¬

theuerte , daß ihm seine Spiele in der Kindheit

nicht leichter geworden wären . Zober fand

an ihm besonders einen Hang zu denjenigen

Wissenschaften , welche starkes Nachdenken ,

strenge Bcurtheilungskrast und viel Spekula¬
tion erforderten . Schon bey seinem Vater in

der Rechenstunde , welche dieser um anderer

Geschäfte wegen aufgegeben , hatte Karl den

Preis vor allen seinen Mitschülern davon ge¬

tragen . Zober hatte auf Universitäten fleißig

Matthesis smdrrft Er machte einen Versuch

Ll z mit



mit ihr an dem Jüngling . Der Versuch ge¬
lang noch über seine Erwartung . Karl be- i

zeugte eine außerordentliche Lust zu dieser Wis- >

senschaft , und Zober glaubte dadurch einm l
Blick in seine Zukunft gethan zu haben . Cc

lehrte seinen Schüler nicht nur , was er selbst
noch davon wüste , sondern er suchte nun auch
seine eigenen mathematischen Kenntnisse zu er¬
weitern , damit er einem so lehrbegierigen und

so viel Talent dazu besitzenden Jüngling noch
nützlicher werden könnte . Als Roderich auf
verschiedenen Konto ' s , welche der Buchhändler
rn der Residenz an ihn schickte , die Titel der
Bücher überlas , und nicht ohne Befremden die
mehresten derselben in diese Wissenschaft ein¬

schlagend fand , antwortete ihm Zober , der
darüber befragt ward : „ Freund , lassen Sie
dem Karl ganz seinen Willen . Sie haben ihn
in der Wahl seiner Lebensart nicht beschränkt,
beschränken sie ihn auch nicht in der Wahl der
Art seiner Studien . Er mag siudiren , was
er will : so wird ihm die Mathematik dabey

herrlich zu statten kommen. Was die weis ?

heit im Leben ist , das ist jene in den Wis¬

senschaften . Sie bringt Ordnung in die See¬

le. " Zober las auch Karln und feinem Sohne
eine gesunde und von allem gelehrten Plun¬
der geläuterte Logik. Durch beyde Wisse»'

schal'
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schafttn brach in Karls Kopfe ein Heller , lich¬

ter Tag an , der auf die Mittagsstunden viel

Sonnenschein versprach . Mit der Zunahm « m

der Gelehrsamkeit verband der herrliche Jüng¬

ling auch Festigkeit in guten Sitten . Zober

vertrat hierbey an ihm treulich des Vaters

Stelle , und in alle Lektionen , welche er ihm

gab, war die Moral eingewebt . „ Sorgen Sie

nichts , sprach er einsmals zum Vater , da dieser

von Karls Lebhaftigkeit sprach . Es liegt mir

selbst daran , daß wir nicht zu den Eltern ge¬

hören wollen , welche gleich gelehrte und gleich

lüberlichs Söhne erzogen haben . Lekder ^si
dis noch oft der Fall bey unfern besten Kö¬

pfen , daß sie von Seiten ihrer Talente und

Kenntnisse eine Ehre der Menschheit , und

von Seiten ihres moralischen Aarakters

eine Schande derselben , sind. Die Erklärung

dieses scheinbaren Paradoxons ist lc-cht-

das Feuer , welches sie in den Wissen,chasten

solche Riesenschritte thun lässet ,

daß sie , wenn sie einmal aus dem Glerse der

Sitten treten , die grösscsten Ausschweifungen

begehen macht . Aber bey jungen Leuten muß

man des Redens nur nicht satt werden .

Man braucht dabey gar nicht zu predigen ;

sonst möchten sie des Zuhörens bald überdrüssig

werden » Man mnß d«» Trieb nach Ehre m

L l 4 ihnen



ihnen unterhalten , und sie bey jeder Gelegen¬
heit auf der Seite desselben lassen. Dann und
wann ein gutangebrachter Seikenhieb , eine
Erzählung , öie nicke , wie §aust aufs Au¬
ge , sondern wie Deckel auf Schachtel ,
Paßt , eine Lobrede auf Herzensgute , i«
der man dieser den Rang über alle Gelehr¬
samkeit giebt , und allenthalben lebende
und webende , versteckte und verflochtene
feine Moral — o Freund Rooerich , diese thun
herrliche Dienste . Das ist eben das Unglück,
daß die, welche das Geschäft der Bildung jun¬
ger Leute zu den Wissenschaften als Amtsge-
schäft betreiben , nur immer auf die Bildung
des Ropfs , und nicht zugleich auf die Bildung
des Herzens , sehen . Einen Donarschmyer
rügen sie mehr , als einen heftigen Ausbruch
einer Leidenschaft . Unmöglich wäre es sonst,
daß man bey unsern aufgeklärtesten Ropfen
so viel Nacht im Leben und Wandel an¬
treffen könnte . Unsere Söhne sind in guten
Händen , und kommen einst wieder in gute
Hände . Und, wenn denn die hochaufbrausen¬
de Flamme in ihnen verlodert ist , sollen Sie
einmal sehen , was sie für ein reines , wohl¬
thätiges Licht hinter sich lassen wird . Lebhaft
müssen junge Leute seyn ; sonst wird nichts
rechts aus ihsien, " Rodrrich schob bey solchen

Aerrs



Aeußerungen des Predigers denn wohl so nach
seiner Art den Huth ein paarmal auf dem Ko¬

pfe hin und her , und , war vollends Brigitte
dabey : so war dis recht Wasser auf ihre
Mühle.

Fritz handthierte und wirthschaftete nrm,
wacker umher . Er war ein starker junger
Mensch, hatte ein Paar Füsse , die , wo sie
einmal standen , recht fest standen , und ein

Paar Hände , die tapfer angreifen konnten ,
und ein Paar Schultern , die schon ziemlich
von der väterlichen Breite waren . Roderich
nahm seinen Hamas vor , der , den Aberglauben
abgerechnet , ein braver Kerl war , seine Ar¬
beiten im Felde und im Hofe aus dem Grunde

verstand , und au seinem Herrn mit Leib und
Seele hing . „ Mein Fritz , sprach er z» ihm ,
den du so lieb hast , will ein Bauer werden .
Er mags thun . Bauern sind auch wackere
Leute. Es versteht sich, daß er nun das , was

dazu gehört , lernen muß ; wie du siehst , ist er

auch ganz erpicht darauf . Er möchte gern
schon alles thun ; und , wenn ichs ihm Messe :
so glaube ich , daß er muttersecle allein nach
dem Busche führe , und eine Klafter des stärk¬
sten Holzes herholte . Was nun diejenigen
Theile des Ackerbaues und der Landwirthschaft
bttrift , über die man so in der Stube , und

kl 5 alle ?»-
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allenfalls hinter dem warmen Ofen , schwatzen
kann — verstehst mich schon —

Hanns . Jo , jo.
Roderich . Die will ich ihn wohl lehren.

Aber , wenn nun davon die Rede wird , wie
die Arbeiten im Hofe und auf dem Acker wirk¬
lich anzugreifen sind — verstehst du wohl -

Hanns . Jo, - jo .
Roderich . Das muß er absehen , wenn er

es lernen will . Du bist mein ehrlicher HannS,
und ich kann nicht immer zu Hause scyn; s>
soll er dich bey allen deinen Verrichtungen be¬

gleiten , und bey dir in die Schule gehen, mit¬
arbeiten und dir helfen . Fürchte nicht , deß
er dich mit der Zeit etwa aus meinem Hack
verdrängen , dich ausstechen , oder wenigstes
unnöthig bey mir machen werde . Du bleibst,
wenn du willst , so lange bey mir , als ichle¬

be. Zeige ihm nur alles recht , und lehre ihe

bey allen Dingen die sogenannten eigentliche«
Handgriffe . Wenn Jahrmarkt wird , sollstdu

dafür auch ein schönes Geschenk von mir be¬

kommen , und ich will dir überhaupt deine Mü¬

he reichlich vergelten .
. Hanns . Jo , jo.

Roderich . Aber höre nun einmal ; —daß
hu ihm nichts Böses sehen lassen wirst , dafür
bin ich gut ; gieb dich aber auch , wenn er da)

dir



dir ist , wie z. E. im Felde , nicht mit andern

rohen oder gar liederlichen Knechten ab , son¬

dern thu du deine Arbeit vor dir immer weg .

Ich kenne das Volk schon , besonders in der

Emdte , wo brav gesoffen , und auch sonst

wohl , wenn die Harkenmadgcns angezogen

kommen, mancher ungezogene Streich ausge »

führt wird . Ihr bleibt auf meinem Acker -

und vermeidet alle Gemeinschaft mit derglei »'

chen ausgelassenem Gesinde ! . Hörst du ?

Hanns . Jo , jo.
Roderich . Und du stehst mir auch dafür ,

daß er keinen Schaden nimmt . Er wird schon

alles thun wollen , und sich zu allem stark ge¬

nug fühlen . Aber er ist ein junger Mensch ,

noch erst recht in seinem besten Wüchse , und

muß erst noch ein Mann werden . Da

könnte er denn leicht ein Krüppel werden . ,
oder doch wenigstens sich ungesund machen .

Leide mirs also nicht , daß er Lasten hebe ,

oder ziehe , welche für seine Kräfte noch zu

schwer sind. Junge Leute suchen zuweilen et¬

was darin «, und machen sich breit damit . Las

ihn nichts thun , wobey er sich unnatürlich

ausrecken , zu sehr erhitzen oder gefährliche

Spränge vornehmen muß. Bey den Pferden
las ihn zur Zeit noch nicht allein . Halt ihn ab ,

wenn er bey Thieren jV dreusi seyn will , und



lehre ihn in allen Stücken Behutsamkeit da-"
bey. Sonst aber denke nicht , daß diese od«
jene deiner Arbeiten zu schlecht für ihn sey,
weil er deines Herrn Sohn ist ; er will ein¬
mal ein Bauer werden , und so muß er alles
lernen mit angreifen . Wenn der Bauer den
Amtmann spielen will , und nicht vorne und
hinten bey allen Dingen selbst mit ist , selbß
mit anfasse : so weist du wohl , daß seine Wirth¬
schaft nicht bestehe . Ich habe schon mit ihn!
darüber geredet , und werde noch oft darüber
mit ihm reden , daß er dir in allen Stückn
folgen soll ; aber dafür must du mir stehen,
daß mir der rasche Bursche keinen Schade»
nehme . Hörst du ? — du warst ihm ja immer
so gut , und kannst deinem Herrn durch nichts
grösser » Nutzen stiften , als hierdurch .

Hanns . Io , so.
Roderich nahm nun auch seinen Friß auf

die Seite , und schärfte ihm alles das , was
er Hannsen gesagt Hatte , noch weit nachdrück¬
licher ein . Besonders prägte er ihm die drey
Punkte ein , seine Rrä ' ste nicht zu überspan¬
nen , auf Erhitzung nicht zu trinken , und
mit Thieren weder hart , noch verwegen
zu seyn . Fritz lernte nun reuten und fahre»,
Pferde an - und ausspannen , pflügen und säe»,
und allerhand Zimmerarbeit verfertigen . N

scheuet



Wüste dabey keine Witterung , machte nichts
daraus , wenn er das Mittagsbrod um einige
Stunden später aß , und war der erstem : Hau¬
se auf , und der letzte zu Bette . Hatte Hanns
Leu Dünger im Felde abgeladen : so brachte
er den leeren Wagen nach Hause , und machte
seinen Kreutzhieb mit der Peitsche so gut , wie
dieser. War Hanns nach dem Busche gewe¬
sen, und hatte Holz geholt , oder ward Ge¬
treide aus dem Felde , oder Heu von der Wiese ,
eingefahren : so saß er auf den Pferden , und
lenkte auf das geschickteste in den Thorweg
ein. Dabey hielt er sich immer reinlich und
sittsam , und blühete wie eine Rose .

Brigitten war es freylich mehr nach ih¬
rem Geschmack , daß Karl studttte , als daß
Fritz pflügte und eggete : indessen wüste Rode -
rich es schon so einzurichten , daß sie dis den
Jünglingen nicht bemerkbar machen durste ;
und, als sie einmal so ganz einerley dabey
that , da Fritz mit einer Klafter Holz gefah¬
ren kam, sprach er zu ihr - Mutter , greif
nicht in die Wege des Schicksals ein . Wer
weis , ob Fritz vön allen unsern Kindern nichd
derjenige seyn wird , - er uns - enerstenBift
fm Brshts wieder vorsetzt ?"

Sech -
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Sechstes Kapitel .

chon kamen die Tage , in welchen die Söh¬
ne die Grösse des Vaters , und die Töchter
beynahe die Höhe der Mutter ^ hatten . Alle
waren sie von kraftvoller Stärke , und von ei¬
nem blähenden Ansehen . Karoline war unter
ihnen die reizendste ; Fritz der breitschultrigste .
Wenn sie denn so alle beysammen standen,
und Roderich sie ansah , wallet « ihm für Freu¬
den der Busen hoch auf . Er saß einsmals
mit Brigitten in der Laube , als sie den brei¬
ten Gartenweg herauf mit umschlungenen Ar-

pren wandelten . „ Sieh einmal , hub er an,
unsere Kinder ! Wie sie in die Höhe geschos¬
sen sind , und was für einen herrlichen An¬
blick sie uns gewähren , wenn sie so zusam¬
men dahergegangen kommen ! Gesundere , wohl¬

gestaltetere , sich unter einander liebende « Kin¬

der müssen doch keine Eltern haben , als will

Ach , welche Gnade vom Schöpfer für uns

ist bis ! Wahrlich , es ist der höchste Segen,
her auf Menschen ruhen kann , — ss einen
Anblick zu haben ! Sprich , Mutter , hält

uns durch selbigen das Schicksal nicht für alle

die Thränen schadlos , die es uns auf Erden

weinen
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Keinen lies ? Nun las noch zehrn Jahre hin¬

gegangen seyn ; — was für einen Anblick wer¬

den sie uns alsdenn darbieten ! Mutter —

Mutter , schaue einmal hin mit mir in diese

Zeiten! Unsere Hofnung wird uns nicht täu¬

schen. Gott wird sie erfüllen ; ja dein und

mein Schöpfer wird sie uns mit Barmherzig¬

keit erfüllen . O wie so schön ists doch , seine
Kinder nicht verzärteln , sie vor frühem Zaster

verwahren , und sie unter einander in herz¬

lichster Liebe stärken ! Das ist die rechte weise

und menschliche Saat , welche Eltern in des

Lebens Mitte ausstreuen , und von der sie die

erquickendste Erndte iM Alter einsammle ». Den. ^

ke an mich — es werden Tage für uns kom¬

men, an welchen wir , wenn wir sie jeden in

seinem Stande glücklich sehen , für Freuden
nichts weiter werden thun können , als daß

wir einander in die Arme sinken , Mund auf

Mund drücken , und Herz gegen Herz klopfen

lasten/ * Und , wenn wir denn bey dem einen

oder andern von ihnen das erste Brod essen

ach! du Liebe — du Arbeiterin und Dulderin

mit mir — wie wird uns seyn ! Höre , ich

kann mir keine höhere , unaussprechlichere

Freude für uns denken , als diese ; das muß
Über alles in der Welt gehen ; und , wenn denn

bis Reihchemm bey allen Kindern geschehen



radise . "
Der Gedanke , ich habe vier so in die

tzohe schon gewachsene Rinder , ward Rs»

derichen allerdings erst durch den hinzukom¬
menden Gedanken recht versässet , ich habe auch

Brod für sie , und Mittel , sie glücklich zu

machen . Allein , sein Herz sagte ihm , daß

er auch daran , daß er diesen Gedanken hegen

könne , viel Antheil habe . Sein Fleis , stink

immerwährende Spekulation im Handel auf

Zeit und Umstände , seine Unverdrossenheit dr¬

allen Beschwerlichkeiten seiner mannigfaltige ! !

Geschäfte , und seine bcispielvolle Haushal¬

tung , versetzten ihn in eine Lage , in derer,

wenn nicht wieder urplötzlich grosses Unglück

dazwischen käme , der Zukunft wegen für sich

und seine Kinder ausser Sorgen seyn konnte

Dis lies ihn denn recht zufrieden , auf die

vier Menschen Hinblicken , welche durch >h"

ihr Daseyn hatten , nicht mehr mit Spielt "

sich unterhielten , sondern mit jedem Blick»

den sie auf ihn warfen , ihm zn sagen sche¬

uen : nun , Vater , vollende dein angefan -

zenes Werk für uns , und mache uns yE

glücklich . Er verkannte dabey die höhere

Hand nicht , welche seine Unternehmungen »st

mit einem noch über seine Erwartung geb<"'
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hen Erfolge krönte , wir arbeiten - — pfleg¬

te er sich gegen Frau und Kinder oft darüber

auszudrücken — aber Gott ists , der unsers

Arbeiten segnet .
Als Friederike fünfzehn Jahre alt war ,

ging sie auch mit ihrer Schwester zum Altar

des Herrn . Roderich verfuhr dabey ebenso

wie ehemals mit ihren Brüdern , und der ein¬

zige Unterschied war der , daß Brigitte die

Töchter zum Abendmahls führte , statt , daß

er die Söhne dahin geleitet hatte . Vermöge

der mütterlichen Empfindungen sowohl , als

auch vermöge der eigenthümlichen Denkart Bri -

gittens war ihr der Tag , an welchem bis ge¬

schah, der seligste , welchen sie in ihrem gan¬

zen Leben seither gehabt hatte . Zwar Halts

sie wieder allerley Anfechtungen von neuer

Kleidung ihrer Töchter ; aber Vater Roderich .

heilte sie glücklich von selbigen . Besonders ver¬

steckte sie sich , um ihren Endzweck zu errei¬

chen, hinter den Vorwand , daß die Mädgen

in schwarzer Meldung kommuniciren mä¬

sten, wie es in der ganzen Welt Sitte sey«

„ In ihrem Leben , versetzte darauf Roderich ,

sollen die Mädgen mir meinem Willen nicht

schwarz gehen ; und , wenn du und ich sterben̂
sollen sie dis nicht . Die Nacht ist schwarz ^
and wer es mir ihr hstlw , kleidet srchfrepx

Vater Rsh . M m willig .
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« vMK , w' e fle . Kern Mädgen , wenn es
Unter Farben zur Kleidung wählen kann , wird
Hie schwarze wählen ; und Affekrstisn solide?
meinen Kindern nirgends Stattfinden . " Dar¬
über kamen sie in ein weitläufkiges Gespräch
über das SchWarzgehen bepm Abendmay -
le überhaupt , und Roderich schlos mit dm
Worten : „ Wenn hu mir einen rechten Ge-
fallen thun wolltest : so legtest du deine schwer«
zen Kleider alsdenn such nicht wieder an.
Soll es Andacht ober Traurigkeit seyn , die
Hr damit ausdrücken wollet ? Es ist immer
schlimm , wenn man , um die erstere auszudrin
Äen , seine Zuflucht erst zu Kleidern nehm«
muß ; und , was die letztere anbetrift : st
Kimmt dieselbe überall nicht mit dem Geiste
des Christenthums , und unsere ganze Keld
Zion mit allen ihren Lehren , Stiftungen »
Feierlichkeiten und Gebräuchen ist nicht dazu

tzerznie - erschlagenöe , sondern Herzerhe-
öenöe und erheiternde Eindrücke auf uns z»
machen . Und denn noch obendrein ; — so ge-
he ich auch gar nicht ab , warum euer E<«
schlecht am Altare trauriger erscheinen soll,
als das meinige . Männer von meinem Stan¬
de gehen bunt um den Altar , wie ich, und
niemand verarge es ihnen . So isis den»
doch bald , M wenn «ichk , Andacht oder

Tran -
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rigkeit, sondern sonst etwas , das deinem

Geschlechte mehr eigen ist , als dem un -

sngm , eure schwarzen Kleider beym Abend -

! mahle aufgebracht hätte . Glaube mir , eher

wird das Chtistenthum , welches durch seine

chry-ärdige Simplicität sich ursprünglich vor

allen Religionen der Weit auszeichnete , nicht

seinevolle Kraft beweisen , und allen den Se¬

gen ,tiften können , den es doch stiften sollte ,

bis —alle solche Takelten und AeuserUch -

keiten , hie ganz und gar gegen seinen ein¬

fachen und ungeschminkten Ton sind , auf

hie Seite geworfen werden . " Da stand Bri¬

gitte gutwillig von den schwarzen Kleidern »h-

rer Töchter ab , und war froh , daß sie die ih¬

rigen anlegen durste . ,
Brigitte war nun recht seelenfroh darüber ,

daß sie nach dastgem Sprachgebrauch nun

ein Paar ^grosse Töchter hatte . Ihre Ideen

nahmen denselben Gang , welchen die Ideen

ihrer Mutter und Mitbürgerinnen zn nehmen

pflegten , die, wenn sie ihre Töchter zum Abend »

mahle gebracht hatten , auch an die Verlobung

derselben dachten . Der höchste Gegenstand

ihrer Erwartungen , und der sich ihr , so oft

! sie Andersten und Karolinen nur ansah , auf -

, drang , waren — ihre Hochzeiten . Finden en

gehörig auszustatten , ward nun ihre grost «

Mm « Sorge .



Sorgt . Das Tischzeug hakte sie für sie scheu
mach und nach angeschaft und bey Seite ge¬
legt ; so kam nun die Reihe an die Betten.
Vater Roderich nmsie Federn und Pärchen!

dazu verschreiben ; und , als sie ihm den l!e-

berschlag davon Machte , und dabey nur im¬

mer Friderikens gedacht , fragte er : wW
du denn für die Karoline nicht auch sorgen?
Es ist ja ein Verschreiben ; und , wenn Äc

noch einmal so viel von der Sache mit einan¬

der nehmen : so erhalten wir sie vielleicht noch
um einen bessern Preis ,

Brigitte . Ach nein , lieber Mann , das

wollen wir noch nicht thun » Wir wollen As-

rolinens wegen noch warten . Man könnte

nicht wissen , - - sie konnte wohl einen »sr-

mehmen Mann kriegen ; und darnach muß"

wir uns doch beyder Anschaffung richten . . .
Roderich ; den Kopf schüttelnd . Mutter?

Mutter ! Warlich , wenn ich denke , daß Ä

dich um einige Schritte vorwärts gebracht he¬

be : so bist du gleich wieder auf den alten M-

Inzwischen sey bis !

Friderike ward um diese Zeit ihrer M'

ter äuserst brauchbar . Sie konnte nun kir

Stelle derselben in Betreibung aller häusliW

Geschäfte vertreten » Wenn die Mutter nicht

wollte , hatte sie nicht mehr nöthig , sicb ^

Küche,
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Küche, Keller , Speisekammer und Wäsche zu
bekümmern. Alles besorgte Friderike auf das

Beste, und fand ein wahrhaftig kindliches Ver¬

gnügen bannn , ihrer Mutter nun so viel Er¬

leichterung verschaffen zu können . Es durste

ihr nichts geheissen werden . Sie hatte alle ih¬

re Geschäfte , wie sie auf einander folgen mu -

sien, in einer Reihe immer vor Augen , und

legte Abends die Hände nicht eher in den

Echoos , bis sie auch das letzte derselben voll¬

bracht hatte . Nur im Laden hatte Brigitte

noch nöthig zu seyn ; weil die eigentlich häusli¬

chen Geschäfte mit ihren kleinen Handelsge¬

schäften oft in Kollision kamen . Da die man¬

nigfaltigen grossen Unglücksfälle , welche ihre

Familie gehabt , auf ihre schwächere Nerven

mehr als auf Roderichs stärkere , gewirkt hat¬

ten , und sie setzt oft kränkelte : so waren ihr

Friderikens Dienstleistungen um so viel will¬

kommener und werther .

Schone dich nun , Mutter , sprach Vater

Roderich deshalb zu ihr , und nimm den Lohn ,

welchen dir deine gute ältere Tochter , das häus¬

liche Mädchen , für die rechtschaffene Erziehung ,
die wir ihr gegeben haben , und für die vielen

Schmerzen , Wege , Arbeiten und Fürsorgen ,
die du besonders ihrentwegen in der Welt ge¬

habt hast , anbietet , willig aus ihren Händen
M »n z aru
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an . Du siehst , daß du nicht die Stärkste bist;

und es liegt mir viel daran » daß wir den übri¬

gen Theil Wegs , den wir noch zu wandeln he¬

ben , mir einander gehen . Das würde für

mich das schwerste Leiden seyn , wenn ich dich

Lange überleben mäste. Unsere besten Zeile»

stehen uns noch bevor . Und , da du jedes Un¬

glück so redlich mit mir getheilt hast : so iß

mein sehnlichstes Flehen zu Gott , daß du auch

einst an den höchsten Freuden , welche Eltern

haben können , mit mir Theil nehmen mögest.

Wie würde es mich schmerzen , wenn uns «
Kinder alsdenn recht glücklich wären , und ich

Aeuge ihres Glücks ohne dich wäre ; da such¬
te ich denn dich , und fände dich nicht , und

spräche zu mir selbst : das hat sie nicht erleben,

Nicht sehen müssen , — sie , die Recht es zuer¬

leben und zu sehen hatte , wie du , — ße,die

sich ss drauf freuet « und darnach sehnte . Nein,

Mutter , bleib bey mir und erndte mit mir; du

hast mit mir gesäet . Beysammen müssenwir

seyn , wenn das Glück unserer Kinder uns

«inst sanft ergötzen soll ; damit wir einer dein

andern alsdenn für die Treue noch segnen kön¬

nen , mit der wir ihre Erziehung gemeinschaft¬
lich betrieben haben . ^

Unter allem im Häuft schien aber niemand

jufricdener damit zu seyn , daß Friederike st

- a»j
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ganz der Wirthschaft sich annahm , als Karo- -

line. Mit tausend Freuden verfertigte sie ihr

dafür allen den kleinen simplen Putz , welchen

LieseSonntags , oder wenn es zu Zobers ging ,

anzulegen pflegte ; wenn sie nur dafür nicht

in die Küche gehen , oder in der Dorrathskam .

mcr aufräumen durfte . Nur feine Arbeiten »

und bey denen sich keine Falte an ihrer Klei «

Lung verschob , mochte sie gern verrichten «

Dabey war sie denn ganz unermudet , unk

künstelte vor sich alles nach , was sie sah , und

lag der Mutter unaufhörlich an , daß sie ihr

doch Anleitung verschaffen möchte , sich in al¬

len dergleichen Arbeiten recht vollkommen z«

machen.
Roderich hatte es schon seit einiger Zeit

bemerkt - daß Brigitte mit der Pastorin sehr

vertrauliche Unterredungen hatte , und daß da¬

bey von ihr oft nach Karolinen hingewiesen

oder doch hingesehen werde . Daß etwas ob¬

walte , merkte er bald . Auch war es ihm ,
als wenn er es seiner Frau ansähe , daß sir

etwas für sie recht wichtiges gegen ihn auf

dem Herzen habe , und nur gelegene Augen¬

blicke abwarte , es ihm auszuschütten .
Als er daher einsmals außerordentlich

heiter war , kam sie mit einem ganzen Körb «

chen voll feiner Nähereyen , Filets , Fkvhr «

Mm 4 blubmcsq



Lluhmen , nachgezeichnete Muster und mrdmx
dergleichen Sächelchen unterm Arm , legte sie
vor ihm aus , und setzte hinzu : Sich einm. il ,
lieber Mann , das alles hat unsere Karolim
in einer Woche gemacht .

Roderich . Nun , das ist alles recht gut.
Das mag fle allwohl machen ; aber Mutter ,
das muß denn doch nicht die Hauptbeschäfti¬
gung für eine unserer Töchter seyn. Sag
nur , was aus dem Mädchen werden soll,
wenn sie sich gar keiner andern Dinge anneh¬
men will . Können wir denn wohl eine unse¬
rer Töchter blos zum Putzmachen erziehe»?
Schickt sich das wohl überhaupt , und schickt
sichs besonders für unsere Lage ? Sieh einmal
dafür Frideriken an !

Brigitte . Lieber Vater , es ist ja nicht
ein Kind , wie das andere , Friderike hat hier¬

zu , und Karoline dazu Lust. Du sagst ja
selbst , man müsse seine Kinder zu nichts zwin¬
gen,

Roderich . Aber wir müssen ja doch auf
die Zukunft denken , und für die Wohtfact un¬
serer Kinder sorgen . Sprich nur , wozu her

stimmst du denn das Mädchen ?
Brigitte . Ich will dir meine Gedanken

sagen . Da das Mädchen nun einmal zu der¬

gleichen Arbeiten Lust und auch viel Geschick-
lichkcit
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kchkert hat : so dächte ich , wir wendeten et¬

was dran , daß sie sie recht aus dem Grunde

lernte. Wenn ein Frauenzimmer dergleichen

recht versteht , kann sie auch ihr Brod davon

haben.
Roderich . Wie ? Also wolltest du wirk¬

lich eine deiner Töchter zu einer Putzmacherin

erziehen ? — Also , wenn Karl , der lauter

Gelenke ist , hätte ein Seiltänzer werden wol¬

len: so hättest du auch wohl nichts dagegen

gehabt ? — Ich weis nicht , wie mir wird ,

wenn ich daran denke , daß ich einst ein Kind

sollte erzogen haben , das sich blos von der

Eitelkeit und von den Thorheiten anderer er¬

nährte .
Brigitte . So meine ichs ja nicht , lie¬

ber Mann ; aber es ist doch schön , wenn ein

Mädchen dergleichen versteht . Man weis nicht ,

wozu sie es noch einmal brauchen kann. Und ,

wenn sie denn in einen Stand kommt , wo sie

dergleichen nöthig hat : so ists ja gut , wenn

sie es nicht mit Gelde aufwicgen darf , sondern

alles sich selbst verfertigen kann.

Roderich . So soll sie vermuthlich auch

Wohl lernen Kopfzeuge stecken ?

Brigitte , verlegen . Hum ! Wenn sie

denn eins lernt , lernt sie das andere freylich

auch.
Mm 5 Rode -
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Roderich . Haha ! Mutter , vergieb mir
— es kommt mir bald so vor , als wolltest d«,
Da du keine Kopfzeuge mehr trägst , Loch we¬
nigstens eine Tochter haben , die dergleichen
machen könnte - Und wozu dis alles ? - Woiß
denn wohl hierum Städtchen Gelegenheit ds-

zu , alle dergleichen Arbeiten zu lernen , wenn

ich auch nichts dagegen hätte ? So viel das

Mädchen davon zu wissen braucht , kann sie

schon. Was du weist , hast du sie gelehrt;
und du bist mit deiner Wissenschaft doch im¬

mer im Hause fertig geworden .
Brigitte . Da dachte ich eben , wir

brächten sie ein Paar Jahre nach der Reß-

denz . . .
Roderich , ernsthaft . Mutter , wohin?

Nach der Residenz ? Und zu wem da ? W

wozu diese unnöthige , gefährliche Trennunz
unseres jüngsten Kindes von uns ? Ist das

nicht ganz wider meinen Plan ? Wollen mit

eine so wichtige Abänderung in diesem ohne
allen hinreichenden Grund machen ? Kennst du

Karolinen ? Weißt du , daß nun gerade die¬

jenigen Jahre kommen , in welchen sie deiner

mütterlichen Aufsicht und Leitung am meiste»

bedarf ? Wird sie das , was sie mit dieser

verlöhre , durch alle die Flitterarbeiten , wel¬

che sie etwa lernte , ersetzt finden ? Mich sckM
heft -
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rett , wenn ich an die Verführung in grossen

Städten gedenke , und denn erwäge , daß wir

so ein junges , »»erfahrnes , wohlgebildetes

und lebhaftes Mädgen auf gut Glück derselben

aussetzen wollten .

Brigitte . O Vater , darüber denke ich ge¬

wiß so redlich , wie du. Aber wenn es weiter

nichts ist — darüber könnten wir ohne Sorgen

seyn; der Frau Pastorin ihre Schwester , Ma¬

dam Leonhard , ist eine wackere Frau . Wenn

wir sie ; u dieser ins Haus brächten so wäre

sie so gut aufgehoben , als bey uns . Da wur¬

de sie noch dazu sehr gesittet und artig vollends

gezogen werden ; und diese hat auch eine Toch¬

ter von ihren Jahren , mit der sie alle erwähn¬

te Frauenzimmerarbeiten lernen könnte .

Roderich . Wo denkst du hin ? Madam

Leonhard , die grosse Kaufmannsfrau , wurde

sich damit abgeben , eine Kostgängerin anzu¬

nehmen !

Brigitte . O sie wills von Herzen gern

thun . Die Frau Pastorin hat schon deshalb

an sie geschrieben , und sie hat sich so gar er¬

boten, selbst heraus zu kommen, und Karolinen

mitzunehmen , wenn du nur willst .

Roderich , I , i, so ist ja wohl gar alleS

schon richtig ? Und das alles so ganz im Stil - -

le »? ( faßt sich an den Kopf ) Sieh einmal 5

1
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alter Vater Roderich , was doch die Weiber ss
unter sich abkarten können ! —Ist nicht etwa

der Tag auch schon bestimmt , an dem sie sie

holen will ?

Brigitte . Ach nein , lieber Mann . Ohne
deine Einwilligung vorher würde ich so etwas

nicht thun »
Einige Fremde , welche in den Laden tra¬

ten , unterbrachen das Gespräch , daß die Sa¬

che also »«ausgemacht blieb . Brigitte setzte

seit der Zeit täglich wieder an , ihre Absichten

zu erreichen : aber ihr Mann schien ganz und

gar kein Ohr dafür zu haben . Sie wendete

sich endlich an den Prediger Zober , und suchte

an ihm eben so den Vermittler dieser Sache,

wie sich ihr Mann desselben vor Zeiten in der

Jnokularionsgeschichte gegen sie bedient hatte.

Zober bat Roderichen zu sich, und , als sie

Abends recht vergnügt unter einander waren,

redete er ihn also an. - Lieber Freund , wir wer¬

den viel Freude an unsern Kindern erleben , nnd

im Alter noch manchmal so beysammen sitze"»
wie heute , und uns an unsern glücktichvoil-
brachtcn Erziehungsgeschäften ergötzen . Wenn

ick nicht irrt : so ist Karolme noch die einzige

von den Ihrigen , über deren eigentliche Be¬

stimmung sie noch nicht mit sich selbst zur Rich¬

tigkeit sind . » .
Rode- -
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Roderich . Lkber Herr Pastor , ich ver¬

siehe Sie schon» Es ist dis nur der Eingang ,

den Sie machen ; — die Proposition wird wohl

nachkommen.
Zober , lächelnd . Ja , so . Sie haben

recht. — Um so besser ; so kann ich den Ein¬

gang ersparen .
Roderich . Meine Frau hat von Kindheit

mit dem Mädgen ihr Wesen gehabt . Sie hak

sie geputzt und geflügelt ; und Mir war das

nie nach meinem Kopfe . Sie ist selbst Schuld

daran , daß das Mädgen sich nicht zur Wirth¬

schaft apvlicirt , wie ihre Schwester , sondern

den ganzen Tag sich mit allerliebsten Kleinig¬

keiten beschäftigt . Nun will sie gar eine Putz¬

macherin aus ihr machen .

Zober . Nein doch , bester Mann . Das

will sie gewiß nicht . Sie will nur , daß sie sich

in den Arbeiten , zu welchen sie einmal Trieb

und Geschick hat , vollkommen mache . Und das

ist ja doch nichts Unrechts .

Roderich . Ich sehe nur nicht ein , wozu
das nöthig ist. So viel sie in ihrem Leben da¬

von zu wissen nöthig haben wird , kann sie schon.
Was sie aber vor allen Drngen wissen sollte ,
das weis sie noch nicht .
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Zober . Ich halte sie hier beym Worte.
Wie oft sind wir darüber einig geworden , daß
Triebe winke sind , denen gemäß Eitern bey
dem grossen Geschäft der Wohlfahrtgründung
ihrer Kinder arbeiten müssen. Ihre Karoiine
ist offenbar nicht für die kleine , sondern für die
grössere Welt gemacht . Sie werden diese Be¬
stimmung doch nicht abändern ; ist es also nicht
weit besser , daß sie sie lieber zu derselben vor¬
bereiten , als daß sie es darauf ankommen las¬
sen, daß sie sich hernach erst zu ihr bilde , wenn
sie schon in sie eintritt ?

Roderich . Mir wäre es viel lieber , wenn
Karoline auch einmal ihr Glück im Mittelstän¬
de suchte. Man findet es da gewisser .

Zober . Aber lassen sie doch das gut seyn.
Ich Habs Ihnen schon gesagt , daß sie es doch
nicht dahin bringen werden . Und es geht ja
auch nicht immer gleich unglücklich . Vielmehr
können sie glauben , daß , so wie allenthalben
Abwechselung Statt findet , selbige auch in Ih¬
rer Familie Statt finden werde ; und ich an

Ihrer Stelle würde den Schluß machen - - was
zrrir nicht glückte , wird meinem Rinde glu¬
cken. Thun Sie den natürlichen Anlagen Ih¬
rer Kinder gemäß , und überlassen Sre die Zu¬
kunft alsdenn der Vorsehung -

Kode -



Rsderich . Wenn ich das « M auch thäte ,

mein freundschaftlicher Lehrer , so würde ich

Loch von nun an Karolinens wegen immer un¬

ruhiger seyn, als ihrer Schwester wegen »

Zober . Aber Freund , die Unruhe machen

Cie sich ja selbst. Meine Schwägerin hat sich

erboten, Ihre Tochter auf ein Paar Jahre zu

sich zu nehmen . Wenn Sie diese nun auch

nicht kennten ; so kenne ich sie doch , und Sie

werden mir zutrauen , daß ich Ihr Kind nicht
in schlechte Hände zu bringen suchen würde .

Ich versichere Sie , daß die Karsline in jenem
Hause eben so gut aufgehoben ist , als in dem

Ihrigen . Es geht daselbst sehr ordentlich bey
ihr zu, und es herrscht im ganzen Hause ein
recht edler , ferner Ton . Meine Schwägerin
ist nicht nur eine Frau von Welk , sondern auch
«ine wirkliche Wirthin . Ihre Tochter wird da¬

selbst ihre unverdorbene Sitten gewiß beybe¬
halten ; sie wird Gelegenheit haben , allerley
Wissenschaften , die ein Frauenzimmer nicht
nur nützlich , sondern auch liebenswürdiger
machen , zn erlernen , und wird dessen unge¬
achtet doch zur Häuslichkeit angehalten wer -

! den. Betrachten Sie nur ihre reihende Bil¬
dung, und sagen Sie , ob sie nicht solcher Ge-

I stalt einmal recht vollkommen ihr Glück machen
> könne.

Rsdr -



Rodench . Ich erkenne die GefälliM

Ihrer Frau Schwägerin allerdings mit viele«

Danke ; auch wachseil meine Verbindlichkeiten

gegen Sie selbst durch diese Ihre abermalige

Fürsorge für meine Kinder aufs neue. Aber

das Mädgen ist noch zu jung , als daß sie scheu
von Haufe könnte .

Zober . Nein , Freund , sie ist vielmehr
eben in dem rechten Alter , aus solchen M

sichren von Hause weg zu kommen . Jetzt kam

sie noch alles bequem lernen ; jetzt nimmt ße

noch jede Ausbildung die ihr noch fehlt , au.

Aufwand sollen Sie nicht davon groß haben.
Also säumen Sie nicht , und geben Sie mir die

Hand darauf . Wissen Sie wohl , wie Sie mich
einmal auch in einer sehr vernünftigen Sache

zum Unterhändler bey Ihrer Frau machten?

Jetzt bin ichs für selbige bey Ihnen ; und,
wenn Mann mit Mann zu thun hat , wisse»
Sie wohl , daß die Unterhandlung noch gliV
cher ablaufen müsse.

Man konnte es nicht genau bemerken, ob

Roderich dem Prediger die Hand yab , oder ob

dieser sie ihm nahm ; genug Roderichs Hand

lag bald in Zobers Hand . Und kaum war di§

geschehenso rief Zober Brigitten und M

Frau mit den Worten herbey : Nun , kommt»
Sie nur , es ist alles richtig .

Rode- -
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Roderich empfieng einige Komplimente

von der Pastorin über sein gefälliges Nachge¬
ben. während daß Brigitte in eine Art von

Bezauberung an seinem Halse hing , und nur

die Worte stammeln konnte : Ach , du lieber

Mann, habe tausend Dank ! Nun habe ich gar
nichts mehr von dir zu bitten .

Roderich , ziemlich gesetzt. Ja , ja , wenn

man nur alles so thut , wie es die Weiber ha¬
ben wollen . . .

Karoline lebte und webte in Freude und

Wonne , als sie hörte , daß sie nun alle die

feinern weiblichen Arbeiten , an welchen ihre

ganze Seele hicng , recht aus dem Grunde ler¬

ne» sollte ; und als sie hernach über die damit
verbundene Trennung von ihren Eltern und

Geschwistern nachdachte , und in eine Art von
Stille gerieth , tröstete sie Brigitte mit den
Worten : Seyd » nur ruhig , Karolinchen , du

sollst uns recht oft besuchen , und sollst in der

Stadt auch das Klavier und die Harfe spielen .
Und dazu recht schön singen lernen .

Der Tag ward noch an selbigem Abend

festgesetzt, an welchem Madam Leonhard kom¬

men und Karolinen abholen sollte . Vater Ro¬

derich hatte 2k gesagt , und muste nun auch B

sagen. Karoline ward zu ihrer Abreise nach
der Residenz neuausstaffirt . Roderich unter -

Vater Vod - N n hielt

s «
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hielt sich vorher noch oft mit ihr besonders,
und ermähnte sie auf das liebreichste zur Lu¬
gend und zum Fleiße . Madam Leonhard kam,
und Roderich fand an ihr ganz die Frau , wir
sie Zober ihm beschrieben hatte . Der Abschied
von seiner Tochter ward ihm dadurch leichter.
Karoline konnte sich erst aus den Armen ihm
Eltern und Geschwister nicht loswurden . Vo«
diesen lief sie wieder zu jenen , und von jenen
wieder zu diesen . Die letzten Worte , welche
sie mit bewegtem Herzen sprach , waren an ih¬
ren Vater gerichtet : — Lieber Vater , ich M
Ihnen gewiß keine Schande und kein Herzeleid
machen . „ Mein Segen über dich , und mein

-»Geist immer mit dem demigen ! erwiederte er.
Folge in allem dieser würdigen Frau , wie dei¬
ner Mutter !

Roderich , als Karoline fort war . Das
hätt ' ich nicht gedacht , daß mein jüngstes Kind
das erste würde , das von uns gienge .

Brigitte , indem sie die letzten Trennmigs -
thränen weglächelt . Ach? wenn sie nun erb
einmal wiederkommen wird — denn sollst »s
sie einmal sehen - - Männchen ?

Sichere
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Siebentes Kapitel »

3^ach Karotrnens Abreise war es nicht an¬

ders , als wenn die halbe Zamilie fehlte ; sv

still war es in der Wohnstube nnd im Garten »

Da war nun niemand mehr , der durch das

Haus tanzte ; niemand , der sich über den Hof

weg sang ; niemand , der Tisch und Fenster mit

Blumen anputzte . Sobald die übrigen Ge¬

schwister beysammen waren , war auch die Rede

unter ihnen von ihr . Karl , der da wüste , daß

er nun der erste seyn würde , der nach ihr das

elterliche Haus verliesse , tröstete Fritzen und

Zudenken darüber , und meinte , daß- die Reihe

an einen nach dem andern von ihnen deshalb

kommen würde - , daß sie nun am längsten bey .

sammen gewesen wären ; daß sie ade» in der

Entfernung oft an einander schreiben , sich oft

besuchen , und ewig lieben wollten . „ Wen «

denn einet zum andern kommt , sprach er, solle «

sich die beyde beständig von den übrigen unter ,

halten ; und , wenn wir alle beysammen sind ,

wollen wir thun , als wenn wir wieder in M-

lere Jugend zurückkehrten » ^
RnK Karl
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Karl empfing den ersten Brief von Karo¬

linen , in welchem sie ihn von dem , was sie
schon alles in der Residenz gesehen , und was

sie alles lerne , ausführlichen Bericht erstatte¬
te . Der Brief ward von ihm erst laut vor¬

gelesen , und hernach las ihn jedes Geschwister
noch dreymahl vor sich. Vater Roderich hat¬
te auch einen Brief von ihr erhalten , M

beyde waren schon so voll Residenzphrastn ,
neumodischer Wörter , und witziger Anekdoten,
daß er lachend ausrufen mnste : Das Häkgcir
soll gut werden ; es biegt sich schon ziemlich.
Für Brigitten waren dieser Briefe eine wahre
Herzstärkung , und sie besah die kleine Arbeite!!,
welche Karoline für sie und ihre Schwester
beygelegt hatte , länger als eine Stunde . 3a
waren Bluhmen dabey , die , wie sie sagte,
wie in der Natur lebten und lebten ; dawaren

Desscins in Näkhereycn und Stickereyeu , wie

sie im Himmel nicht schöner seyn konnten ; und

die ganze Brigitte lebte wieder auf .

Im Garten schien alles Bluhmenwesen
mit Karolinen zugleich aufzuhören . Dreschen
blühenden fielen ab , ohne daß sie jemand ab¬

pflückte ; die neugepflanzten verwelkten , »nb

Fritz , der nun mit stärker » Arbeiten sich be¬

schäftigte , dachte , da niemand sie weiter in

Kränze band , nicht weiter darauf , andere zu

ziehen - Nach



Nach einem halben Jahre legte Karoline

ihren ersten Besuch wieder bey ihren Eltern ab.

Dis war ein wahrer WonncLag für die Familie .

Brigitte schlug für Freuden in beyde Hände ,

M sie ankam . Karoline erschien in einem

Kleide nach der neuesten Mode , das ihr Ma¬

dam Leonhard geschenkt hatte , und worauf viel

künstliche Arbeit von ihrer eigenen Hand war .

In ihrer herrlichen schlanken Taille , wie ein

Püppchen geputzt , flatterte sie von der Mutter

zum Vater , und von diesem in die Arme ihrer

Geschwister . Fritz kam eben mit den Pferden

in blossen Ermcln vsm Felde , und , als er sie

sah, sprach er : „ Der tausend , du bist ja wie

eine Prinzessin geputzt . Bist denn aber deinem

Bruder Bauer noch gut ? " — O von gan¬

zemHerzen , erwiederte sie , und käste ihn zehn¬

mahl hinter einander .

Brigitte ging immer um sie herum , und

konnte sich gar nicht satt an ihr sehen . Vater

Roderich hatte B gesagt , und muste nun auch

C sagen. „ Das Beste , sprach er , was mir

an dir heute gefallt , ist dis , daß du dein Haar

noch natürlich trägst ; und dabey bleib , wenn

du auch noch so schöne Kopfzeuger machen

kannst. " Karoline , die an ihrer Treuherzig¬

keit in der Residenz noch nichts verlohren hat¬

te , verrieth sich durch die Antwort ; ich habe

Nn Z mich
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mich auf allerley Art frisiren lassen müssen;
rch habe auch alle mögliche Kopfzeuger aufge- <
habt ; , aber es kleidete mich nichts so hübsch, !
als mein natürliches Haar . — So , so! vrr- !
fetzte Roderich , und nickte bedeutend auf Bri¬
gitten zu.

Die ganze Zeit über , daß Karoline da
war , muste sie erzählen ; bald ihrer Mutter,
bald ihren Geschwistern . Es war eine Lust,
Dem schwatzhaften Mädgen zuzuhören . Da«
Mäulchen gienq in einem weg , und man konn¬
te fast nicht begreifen , woher sie alle Wort«
bekomme . Beyzu kam auch schon manch sinn'
Mich Brsckgen mit heraus . Von allen eM-
renden neuen Frauenzimmer - Moden vom Korf-
zeug an bis zu den Absätzen unter den Schu¬
hen wusie sie ihrer Mutter genaue Rechenschaft
abzulegen , welche sich gar nicht satt dar «
hören konnte . Vater Roderich bekam hier ei¬
ne Menge von ausländischen Wörtern , dir
dre Moden bezeichneten , zu hören , daß ihn>
Hie Ohren gellten . Er konnte ihrer kaum auf
eine Stunde allein habhaft werden , um M
rhr zu hören , was sie alles lerne . Da erzähl¬
te sie denn , daß sie ausser dem Hause bey ei¬
ner alten Matrone zeichnen und ausnäheitzund
bey noch einer andern Kopfzeuger stecken , Kick
der zuschneiden , Frisuren dazu verfertigen und



aufsetzen, und allerhand Damenputz , den man

sonst auf den Märkten theuer bezahlen müsse,

machen lerne ; im Hause kamen zu ihr der

Lanzmeister , der Sprachmrister , der Zeichen -

meister, der Schreibmeister , und ein Paar Vir¬

tuosen aus der Kapelle , von welchen ihr der

eine im Singen , der andere im Klavierspicien ,

Unterricht gab . Uebrigrns wären in jeder Wo¬

che ein Paar Tage , an welchen Madam Leon¬

ard sie und ihre Tochter in die Küche führte ,

sie allerley Gebackenes machen lehrte , und sich

mit ihnen darüber unterhielte , wie man bis

oder jenes überschlagen , und wenn man roh -

hingegebene Sachen von deu Handwerkern alS

Verarbeitet zurückerhielte , dem Schneider , dem

Leinweber und jedem andern nachrechnen kön¬

ne, ob er entwendet , und wie viel er entwen¬

det habe. Vater Roderich schien über die Er¬

zählung seiner Tochter zufrieden zu seyn ; be¬

sonders , da selbige noch hinzu setzte , daß sie

von Madam Leonhard nicht anders , als wenn

ße Kind vom Hause wäre , in allen Stücken

behandelt würde . Er lies sie zum zweyten -

niahle noch williger nach der Residenz abreisen ,

als zum ersten . Karoline besuchte von Zeit zu

Zeit , mehrenthcils alle Vierteljahre ihre Eltern .

Ze öfter sie kam , ein desto ausgebildeteres

Frauenzimmer war sie. Die Liebe zn blossen ?

Nn 4 Mt -



Flitterwesen , welche noch ein lleberrest ihm
ersten Jugend gewesen war , verwandelte sich
bey ihr nach und nach in eine edle Begierde,
Menschen von wahrem Werthe zu gefallen .
Mit ihrer blendenden Schönheit verband sie
einen würdigen Anstand und die feinesten Sit¬
ten . Sie reizte , wenn man sie nur sah , und

reizte noch mehr , wenn sie sprach . Ein lä¬

chelnder , unschuldiger Witz , eine treflichc Gei¬

stesgegenwart , und eine natürliche alles m

sich her belebende FrslichkeiL begleitete ihre
Reden , Antworten und Erzählungen . Den

schönsten Reiz empfing sie durch ihre weibliche

Bescheidenheit , die sich mit allen ihren übri¬

gen Vorzügen verband . Sie spielte das Kla¬
vier und die Harfe mit vieler Fertigkeit , sang
angenehm und sprach sehr gut französisch . Ganz
so das Vorbild von der künftigen Frau von

grosser Welt , amnflrte sie nun selbst den alten

Vater Roderich , der sonst über alle diese Din¬

ge weg war ; und , wenn Brigitte bis bemerk¬

te , fuhr sie im Tciumpf daher . Madam Leon-

hard lobte Karolinen sehr , und trug bey ih¬

rem Vater , als die anfangs bestimmte Zeit

ihres Aufenthaltes in der Residenz bald mn

war , darauf an , daß er sie fernerhin und zwar
shne Monathe und Jahre zu bestimmen , bey

ihx lassen möchte . Roderich hatte L gesagt ,



und wüste nun auch D sagen . „ Was sollen

wir nun thun ? sprach er zu Brigitten . Die

Dame ist nun fertig ; nun lasset sie ja da , wo¬

hin die Damen gehören . Hier im Städtgen

sollte sie eine possirliche Figur machen . "

Zober , der dis hörte . Sie wird ihr

Glück daselbst auch wohl finden . Lassen Sie

sie nur allda . — Aber Freund Roderich , es

ist nun Zeit , daß wir unsere Söhne auf die

Akademie gehen lassen . Ihr Karl wird nun

zwanzig Jahr . Sein Verstand ist ausgebildet
und in voller Wirksamkeit ; er ist so vorberei¬

tet , wie junge Leute eigentlich von der Schu¬

le auf die Universität kommen sollen , und ist

ein Jüngling fest in der Tugend . Mein Bru¬

der ist schon davon benachrichtiget , und ich

kann unsere Söhne ihm bringen , wenn ich

will.

Roderich . Ich bin ausser Stande , dis

z» beurtheilen , und verlasse mich deshalb ganz

auf Sie . Wollte Gott , er wäre schon wie¬

der zurück , und ich sähe in ihm wieder den

noch ss rechtschaffenen und unvcrführten Karl ,

wie er gewis aus meinen Armen geht !

Zober . Fassen Sie Muth ! Sie werden

ihn , gewis werden Sie ihn als solchen wie¬

der sehen. Ich habe schon seit vier Wochen

mich recht damit heschästigt , beydm jungen

Rn 5 Leu -



Leuten ganz so die Lagen der Akabemieen zu

schildern , wie sie noch sind, sie mit allen ihrer

Tugend die drohenden Gefahren bekannt zu ma¬

chen , und ihnen die Mittel zu zeigen , durch

welche sie selbigen glücklich entgehen können.

Besonders habe ich mit ihnen rein heraus über

die Wollust geredet , und ihnen die Seligkeit

mit himmlischen Farben gezeichnet , welche sie

einst gemessen werden , wenn sie rein und un¬

befleckt zu Brode kommen und sich alsdenn in

die Arme eines tugendhaften Mädchens wer¬

fen . Wenn man junge Leute in solchen Jah¬

ren nun m die lVelt schickt: so muß man th¬

uen schlechterdings dis sagen , und kein Blatt

mehr vor den Mund nehmen . Ich bringe fr

fort ; bleiben Sie in ihren Geschäften ; und

« us meinen Händen kommen sie unmittelbar

Ln die Hände meines Bruders . Bey mir war

Ihr Karl so gut aufgehoben , als bey Ihnen ;
und bey diesem ist ers wieder , wie bey mir.

Also seyn Sie nun ganz ohne Sorgen , und

rguiprren ihn gehörig zur Reise .
Rodench . Hat er denn nun aber auch

eine gewisse Art von Studien erwählt , vsir

der er einmal sein Brod haben will ? —

Karl komm doch mal her ! Was willst du denn

nun eigentlich siudiren ?

Brigit -
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Brigitte , die auch dazu kommt und Karln

die Backen klopft . Lieber Sohn , ich sähe es

gar zu gern , daß du die, die Jura ' s studirtcst .

So könntest du wohl einmal an unsern Hos

kommen.
Karl , verlegen . Noch habe ich mich

nicht bestimmt ; aber ich wills nun thun . Ich

habe seither nur immer das noch zu lernen

gesucht, was man wissen muß , man mag stu¬

diern wollen , was man will .

Zober , der Karln die Verlegenheit an¬

sieht. Unmasgeblich — gute Eltern , ich dach¬

te , Sie drängen damit vor der Hand noch

nicht in den jungen Menschen . Es ist damit

im ganzen ersten Jahre auf der Akademie noch

Zeit genug . Im ersten Jahre müssen von

Rechtswegen alle Studenten nur Philosophie

ßudiren . Unterdessen kann er sich entschlossen

und es hernach Ihnen schreiben . Ich habe

mit ihm über jeden Gelehrtenstand bejonders

gesprochen . Ich habe ihm das Angenehme

und Unangenehme eines jeden sowohl Über¬

haupt , als auch in RüLsicht auf unser

Zeitalter , welche jetzt warlich jeder vernünf¬

tige junge Mensch , der sich dem Studiren

widmet , nehmen muß , vorgehalten . Nun

werde er erst ein tüchtiger Weltweiser , ruck

hernach nehme er die Wage m die Hand , und

bestiK -
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bestimme sich dazu , wohin sie sich in seinen
Augen senkt , ( zu Brigitten ) Sich aber für
den Hof zu bilden , dazu würde ich ihm am
wenigsten rathen .

Roderich . «? Kne Frau sprach bis , lie¬
ber Herr Pastor . Ich bins zufrieden ; mein
Sohn mache es , wie Sie sagen , und wähle
recht mit Bedacht zrnd nach feinem Ge¬
schmack . Nur wünsche ich , daß er eine Wis¬
senschaft wähle , die ihm auch gervis Lrsd
giebt .

Zober , der den Accent fühlt , welchen
der Vater auf die letzten Worte setzte. Dar¬
über seyn Sie unbesorgt ; siede Wissenschaft ,
die man reche lerne , giebt yervrs Brod«
lind die , welche Karl ergreift , soll erwähl
recht aus dem Grunde lernen .

Roderich lies sichs nun angelegen seyn,
seinen Sohn gehörig zu eguipiren , und verab¬
redete mit Zobern seine übrigen Einrichtungen
auf der Akademie . Es blieb dabey , daß Karl
und der junge Zober im Hause des Onkels des
letzten , auf einem Zimmer wohnen sollten , und
daß dieser die genaueste Aufsicht auf sie hatte.
Die ihnen ausgesetzten Gelder sollten halbjähr¬
lich an selbigen geschickt werden ; doch so, daß
er seinen Einsichten und seinem Gutbefinden
auch ihnen davon auf einmal so viel anver¬

trauen
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trauen könnte , als er wollte . Karl hakte seither

schonimmer ^eld unter Handen gehabt , damit

er damit sollte umgehen lernen ; und , als ftm

Vater , der mit gutem Bedacht ihm lange kei¬

ne Rechnung darüber hatte ablegen lassen ,

ihn jetzt darum befragte , fand sichs , daß er

es halb auf gute Bücher verwendet , halb ge¬

sammelt hatte .
Roderich sprach jetzt noch viel und aus

dem Herzen mit seinem Karl , dessen herrliche

Aeuserungen dabey ihn Mit wahrem Vertrauen

auf selbigen erfüllten . An einem der letzten

Morgen nahm er ihn mit sich in die Gebet -

laube , und redete ihn also an :

„ Auch du gehst nun von mir , du mein

Erstqezeugter ! — Sich , so ists . Erst sind

die Eltern einsam ; - - alsdenn gesellen sich

Nach und nach die Kinder zu ihn ' en; — haben

sie diese erzogen : so geht eins derselben nach

dem andern wieder von ihnen ; am Ende*

sind sie wieder einsam . — --- Karl ! als d!k

gebshren wardst , empfand ich zum erstenmale

die hohe Seligkeit , Vater zu seyn. So oft

mich Gott hernach wieder derselben würdigte ,

war sie mir süß ; — aber bey deiner Geburt

am allcrsüffesten . O behaupte diesen Rang ,

M dir die Natur gab , und bestrebe dich , mir

auch m der Folge deines Lebens unter allen
deinen
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deinen Geschwistern die gröste Freude zu ma¬

chen ! Geh ihnen , als der älteste , auch hierin «
mit deinem Beyspiele vor . Denke , daß ein

Rechtschaffener keinen hohem Lohn für seine
Arbeiten kennet , als den , sie schön vollendet

zu sehen , und sich denn an ihrem Anblick

zu meiden ; denke , daß ihm , wenn er alles ,
was er zu ihrer Vollendung leisten konnte ,

geleistet hat , dieser Loh« auch gebühre . Dich,

wie deine Geschwister glücklich zu machen ,
war die Arbeit , welche ein Paar Rechtschaffe¬

ne , die du Eltern nennest , seit Jahren her

betrieben . Las sie einst sehen , daß sie mit

Segen gearbeitet haben ; erfreue sie mit dem

Anblick ihrer vollendeten Arbeit ; werde glück-

bich ! — sir verlangen kein anderes Wicderver -

gelt dafür von dir , als dis . Tugendhaft ,

gesund und mit guten Kenntnissen ausgerüstet ,

gehst du aus meinen Armen ; durch Bewah¬

rung deiner Tugend und deiner Gesundheit ,

und durch Fortsetzung deines Fleisses wirst du

her Glückliche werden , den ich dich zu sehen

von deinem Eiutrit in das Leben an gewählt

habe . Ach, Karl , vor allen Dingen bleib

reines Herzens ! Bey dieser Laube , in der

ich dich zum erstenmale mit den Seligkeiten der

Tugend vertraut machte ; — bey jener Anhöhe ,

auf der ick dich beten lehrte ; —- bey meiner
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Ruhe im Tode beschwöre ich dich — bleib ein

guter Mensch ! Du gehst unter einen Haufen

junger Leute , der , wie die Welt allenthalben

gemischt ist. Edlen Seelen wirst du da be¬

gegnen , wie allenthalben ; aber auch Abschau .
me der Menschheit an Herz , Sitten und Wan¬

del wirst du da kennen lcruen . Freylich sollte
es dieser , wenn es ihrer auch allenthalben

gibt , doch unter Leuten nicht geben , öle sich
hm Wissenschaften widmen . Man sollte den¬

ken, daß diese vermöge der Kultur , welche
ihnen die Weisheit ertheilt , der ganzen übri¬

gen Welt , die nur mit Handarbeiten sich be¬

schäftigt , an Schönheit des Lebens und an

Feinheit der Sitten vorleuchtcn mästen . Aber

nicht edel genug erzogen , ober aus dem Ke-

figt der Schule in die akademische Freyheit
fliegend und durch sie trunken gemacht , oder
ein Raub der Verführung der Zügellose»^
in deren Umgang sie unvorsichtiger Weise gleich

anfangs gerathen , finden nur noch allzuviel
Jünglinge auf den wohnplatzen der Weis¬
heit das Grab ihrer Tugend . Beobachte die

Regel , auf die ich dich früh aufmerksam mach¬
te , auch auf der Akademie , und handle nicht
nach Verspielen , sondern nach den Grund¬

sätzen der Vernunft und deines eigenen gu¬
ten Herzens . Umarme nicht gleich jeden als

Freund ,
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Freund , der sich dir als solchen anbietet . Ein §
vertrauter Freund deiner Jugend begleitet dich; ^
so darfst du nicht gleich anfangs über Einsam- ^
kett klagen . Hernach las den würdigen Pro- ^
ftffor Zober dir die Menschen wählen , mit ,
welchen du Umgang habest . Er hat mehr ^
Welt - und Menschenkenntnis ; , als du , und §
hat,geübtere Beurtheilungskrasi . Höre diesen z
über alles , als Vater , und folge ihm , wie .

du mir gefolgt hast . Die Wollust sey dir ver-

abscheuungswürdig , in welcher Gestalt du sie

auch erblickst ! Schuldenmachm sey in deine»

Augen eine der niederträchtigsten Handlungw
Du kennst die Lage deiner Eltern . Du weiß-

wie wir uns oft abgebrochen haben , um dich

und deine Geschwister zu sättigen . Ich habe

hich zur Redlichkeit erzogen , und du hast nie

an mir gesehen , daß ich auf Betrug der Men¬

schen ausging . So sey zufrieden mit dem, was

ich dir geben kann , und richte dich darnach ei».

Ein Brief , in welchem ich je einer von dir ge¬

machten Schuld wegen gemahnt würde , wö¬

be ein Faustschlag seyn , den du deinem va'

ter gäbest . Du sollst keinen Mangel leiden-

und tritt ein Fall ein , daß du schlechterdings
nicht ausreichen kannst ; so sey aufrichtig ge¬

gen deinen Vater , und schreibe ». Sieh dich

M Spiegel an , fühle dich in deinem ganze»?
Sein -
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— — wie kraftvoller und munter bist dir

jetzt ! Bewahre deine «Gesundheit nun , da du

dir selbst überlassen wirst , wie deine Mutter

sie dir bewahrte , al s fie dich auf ihren Armen

trug. Sey also mäßig in Speise und Trank

und in allen deinen Frcudengenüssen ; mißhand¬

le nichts — auch das Thier nicht , das du zu
deinem Vergnügen gebrauchst . Du bist noch

recht in den Jahren , in welchen du deine Aus¬

sichten ins Leben lang und kurz , heiter und

trübe machen kannst . Es ist nicht genug , zu
leben . Nur ein glückliches Alter ist wün -

schenswerth . Wie würdest du deine akade¬

mischen Jahre einst verwünschen , wenn du in

selbigen deine Kräfte so geschwächt hattest ,

daß du in des Lebens Mitte schon Greis wä¬

rest, und im eigentlichen Greisesalter jene zahl¬
reichen Beschwerden littest , von denen der mas -

figgewesene Jüngling auch im spätesten Alter

nichts weis ! Wie würdest du deinen Bruder

alsdenn beneiden , wenn du ihn in dem ein¬

fachsten Stande des Lebens als einen immer

rüstigen Mann und zuletzt noch als verjüngten
Greis erblicktest ! Du hast einen herrlichen
Kopf , und hast die besten Grundlagen zu den

Wissenschaften gelegt . So lerne nun , so viel
du lernen kannst . Werde was du willst ; nur

werde das recht und ganz , was du wirst ,
Vater Rod . O s Dein
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Dein Bruder wird einst das erste unter allen
Menschlichen Bedürfnissen — Brod — hervor¬
bringen , und dadurch der Welt nützen ; nütze
du ihr ernst noch mehr , und bring Weisheit
unter Menschen , die das Brod der Seele ist.
Mit welcher Vaterwonne werde ich dich den»
umfassen , wenn du als ein reinFebliebemr ,
munterer und wissenschaftlicher junger Mann
in meine Arme zurückkommst ! Wie werde ich
die Stunde alsdevn erst recht selig , preist »,
in der ich dich zum erstenmale an mein Herz
druckte ! Karl — Karl — du meines Lebens
Freude — du meines Alters Trost —du meines
^ odes Labsalseis ! bleibs I werde es täg¬
lich mehr ! Ach — ich habe auf Erden viel ge¬
litten ; aber —aller Leiden gröstes , unerträglich¬
stes , nnzuüberlebendstes , nahmenlosestes wür¬
de bis für mich seyn , wenn eins meiner Rin¬
der aus der Art schlüge . . .

Rodcrich saß da mit der Mine des Jam¬
mers . Sein Blick war trübe , seine Wangen
waren eingefallen , und Thränen in Menge roll¬
ten über sie herab . Nur Karl konnte seine
Seele wieder erheitern . Er thats . Mit ei¬
nem Ausdruck von Gutherzigkeit , für den die
Sprache keinen Nahmen hat , blickte er ihm
Herade in die Augen , fiel um seine, , Hals ,
und schluchzte : eher sterben , Vater , eher ster¬

ben
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ben will ich , als lasterhaft werden ; — ich

brenne für Begierde zu lernen , damit ich einst

der Welt nütze ; —sorgenSie nichts , bey Gott

bitte ich Sie , sorgen Sie nichts . Ich komme

in dieses Haus , in diesen Garten , in diese
Laube als ein guter Mensch zurück , und trete

denn an jenen jungen Baum freymüthig hin ,
und spreche : du bist nicht besser als ich — ich

bringe reichlich edle Früchte , wie du.

Ueber Vater Roderichs Augen und Wan¬

gen breitete sich seine gewöhnliche Heiterkeit
wieder aus . Karl lief eilends fort , kam schnell

zurück, und umwand den ihm so unvergesli -

chen jungen Apfelbaum , der jetzt mit beynahe

reifen Früchten in Menge prangte , dicht an

seinen untersten Zweigen mit einem hellgrünen
fahlen seidenen Bande , das ihm Karoline zum

Geschenk gemacht hatte , und worinn sein Rah¬

me prächtig gestickt war . „ Das soll hier han¬

gen, sagte er , zum Zeichen , daß ich ein steif -

siger, tugendhafter , und einst nützlicher Mensch

seyn will . So oft Sie es sehen , überzeugen
Sie sich , daß Karl sein Versprechen erfüllt .

Nie wollte ich an diesen Baum wieder treten ,

wenn ich läderlich würde . Aber mit Freuden

will ich es einst selbst wieder abbinden , und

sprechen: ich habe Wort gehalten ; Zruchtbaum

ich bin , wie du . "
Oo » Ant
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Am Liese Zeit war Harms gefährlich krank,
der gutmüthige , arbeitsame Fritz hatte hier
Gelegenheit sich feinen Eltern eben so wcrrh
zumachen , wie fein Bruder , der nun ein Stu¬
dent werden sollte . Er verrichtete alle die Ar¬
beiten , welche Hanns sonst aufsich hatte , und
verrichtete sie alle so ordentlich und genau , wie
er. Noderich hatte weiter keinen Beweis von
der Krankheit feines Knechts , als / daß er ihn
im Bette liegen sah. War Fritz mit sei¬
nen Arbeiten fertig : so pflegte und wartete
er den alten Hanns mit so vieler Sorgfalt und
Liebe , daß diesem ehrlichen und sonst ziemlich
harten Dienstbothen die Thränen darüber in
die Augen kamen. Hanns kehrte wieder zu;
aber Fritz litt ihn nicht eher wieder im Hofe
und in den Ställen , bis er völlig wieder her¬
gestellt war . Sechs Wochen lang that er alles
allein , und , als Hanns wieder sein Amt an¬
trat , und aufs Feld kam , sprach er.- ists doch
bey meiner Treu alles so , als wenn Hanns
nicht krank gewesen wäre . Roderich sagte des¬
halb einsmals zu Brigitten : ,,Las dirs nicht
in den Sinn kommen , daß du Karin vorzie¬
hest . Sich einmal den braven , herrlichen Fritz
an. Wie ginge es uns jetzt , wenn wir ihn
nicht hätten ? Läge nicht unsere ganze Wirth¬
schaft ausser dem Hause ? Wahrlich , wir ha¬

ben
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ben ihm viel zu danken ! Und wie er es mit

dem alten Kerl so gut meynt , und wie um

seinen Blutsverwandten für ihn besorgt ist ! "

Karl kam eben dazu , als sein Vater noch so

sprach , und lies , da sein Bruder bald darauf

auch herbeytrat , auf diesen zu, und umarmte

ihn mit diesen Worten - Du bist mein Her¬

zenslieber Bruder , und unsere Eltern haben

dich recht dafür lieb , daß du so wacker arbei¬

test. Fahre du so fort . Aber Vater und Mut¬

ter sollen mich gewiß so lieb haben , wie dich.

Ich will auch recht fleißig seyn , und wir wol¬

len beyde ihnen Freude machen . "
Karls Reisetag war wieder einer der feier¬

lichsten Tage für diese stilltugendhafte Familie .

Karoline kam auch dazu aus der Residenz und

zog durch das grünseidene Band am Apfelbau¬

me noch einen starken Drath , damit es ja nicht

abfiele . Karl war beym Abschiede gesetzter ,

als Roderich sich vorgestellt hatte . Feurige ,

stumme Umarmungen von allen Seiten beschlos¬

sen denselben . Der junge Zober bezeigte die

herzlichste Liebe für seinen akademischen Ver¬

trauten , und ward vom Vater Roderich dafür

wie sein eigener Sohn an fein Herz gedrückt .

„ Mit Seelenruhe sehe ich sie wieder , liebe

Eltern rief Karl noch aus dem Wagen .

Nach acht Tagen kam Prediger Zober von der

Ooz Reise
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Reift zurück, und versicherte , daß sein Bru¬

der mit Karls Kenntnissen und edlem Petra -

gM viel Zufriedenheit bezeigt habe .

Ende des dritten Buchs »

Vier -


	Seite 429
	Seite 430
	Seite 431
	Seite 432
	Seite 433
	Seite 434
	Seite 435
	Seite 436
	Seite 437
	Seite 438
	Seite 439
	Seite 440
	Seite 441
	Seite 442
	Seite 443
	Seite 444
	Seite 445
	Seite 446
	Seite 447
	Seite 448
	Seite 449
	Seite 450
	Seite 451
	Seite 452
	Seite 453
	Seite 454
	Seite 455
	Seite 456
	Seite 457
	Seite 458
	Seite 459
	Seite 460
	Seite 461
	Seite 462
	Seite 463
	Seite 464
	Seite 465
	Seite 466
	Seite 467
	Seite 468
	Seite 469
	Seite 470
	Seite 471
	Seite 472
	Seite 473
	Seite 474
	Seite 475
	Seite 476
	Seite 477
	Seite 478
	Seite 479
	Seite 480
	Seite 481
	Seite 482
	Seite 483
	Seite 484
	Seite 485
	Seite 486
	Seite 487
	Seite 488
	Seite 489
	Seite 490
	Seite 491
	Seite 492
	Seite 493
	Seite 494
	Seite 495
	Seite 496
	Seite 497
	Seite 498
	Seite 499
	Seite 500
	Seite 501
	Seite 502
	Seite 503
	Seite 504
	Seite 505
	Seite 506
	Seite 507
	Seite 508
	Seite 509
	Seite 510
	Seite 511
	Seite 512
	Seite 513
	Seite 514
	Seite 515
	Seite 516
	Seite 517
	Seite 518
	Seite 519
	Seite 520
	Seite 521
	Seite 522
	Seite 523
	Seite 524
	Seite 525
	Seite 526
	Seite 527
	Seite 528
	Seite 529
	Seite 530
	Seite 531
	Seite 532
	Seite 533
	Seite 534
	Seite 535
	Seite 536
	Seite 537
	Seite 538
	Seite 539
	Seite 540
	Seite 541
	Seite 542
	Seite 543
	Seite 544
	Seite 545
	Seite 546
	Seite 547
	Seite 548
	Seite 549
	Seite 550
	Seite 551
	Seite 552
	Seite 553
	Seite 554
	Seite 555
	Seite 556
	Seite 557
	Seite 558
	Seite 559
	Seite 560
	Seite 561
	Seite 562
	Seite 563
	Seite 564
	Seite 565
	Seite 566
	Seite 567
	Seite 568
	Seite 569
	Seite 570
	Seite 571
	Seite 572
	Seite 573
	Seite 574
	Seite 575
	Seite 576
	Seite 577
	Seite 578
	Seite 579
	Seite 580
	Seite 581
	Seite 582

